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Personen 


f  normannifche  Hauptleutc 


Gottfried  von  Bouillon    1 

Raimund  von  Touloufe    i  Fürftcn  im  Pilgerheer 

Tankred  der  Normanne  j 

Der  päpftliche  Legat 

Petrus  der  Eremit 

Lukas 

Dudo 

Der  Adjutant  des  Herzogs  Gottfried 

Ein  lothringifcher  Offizier 

Ein  junger  deutfcher  Ritter 

Ein  Feldfcher 

Ein  junger  Kleriker 

Ein  Fackelträger 

Sawar,  ein  vornehmer  Sarazene 

Ein  farazenifcher  Hauptmann 

Jael 

Drei  Judenmädchen 

Kreuzfahrer  und  Sarazenen 


Die  Tragödie  wird  in  Mcnfchen  des  erften  Kreuz- 
zuges zu  Ereignis.  Schaupla^  ift  das  Tal  jofaphat,  wo 
derein ft  das  Weltgericht  ftattfinden  wird. 

Das  fteinige  Tal,  das  von  den  Kreuztruppen  unbefe^t 
geblieben  ift,  verläuft  im  Often  Jerufalems.  Die  Stadt- 
mauer mit  dem  Tor  Jofaphat  bildet  den  Hintergrund.  In 
nördlicher  Richtung  liegt  —  ohne  fichtbar  zu  werden  — 
das  Zeltlager  der  Normannen,  nach  Süden  zu  führt  ein 
Weg  auf  den  Oelberg. 


Die  Landfchaft  ift  erfüllt  von  der  Maffc  einer  blau- 
fchwarzen  Nacht.  Als  kompakterer  Kern  in  ihr  ift 
Tankred,  der  Herzog  der  Normannen,  fichtbar.  Er  fteht 
regungslos.  Nach  einer  Weile  fchneidet  ein  Mondstrahl 
durch  das  Dunkel  und  erhellt  das  Tor  und  die  Mauer 
darüber,  auf  der  eine  Geftalt  erfcheint.  Tankred  geht 
einige  Schritte  gegen  fie  zu,  beginnt  aber  erft  zu 
fprechen,  nachdem  der  Druck  des  Schweigens,  der  durch 
die  Bewegung  nur  noch  laftender  geworden  war,  nach- 
gelaffen  hat. 

Tankrcd:  Halt  an,  weißer  Schein, 
über  dem  Rand  meines  Ichs  entwölkt: 
erreicht  von  dir 

bricht  meines  Seins  rauchendes  Schweigen 
in  helle  Flammen  aus. 
Wie  langverhaltenes  Glofen  im  Mann, 
wenn  feinem  Bann  die  Geliebte  verfällt, 
aufflammt 

und  beider  SonderFein  verzehrt, 
fo  leckt  mein  aufgeflammtes  Schweigen 
empor  nach  dir. 

Was  Anderem  das  Weib  feiner  Liebe, 
ist  mir  der  Plan,  zu' dem  Gott  mich  gebraucht; 
und  wie  fein  Plan, 
zu  Menfchenantlit?  verwandelt, 
von  Anfehn  wäre, 
an  dir  feh  ichs  vollendet. 
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Aus  mir,  dem  Normannen  Tankred, 

der  eingegoITen  in  ftumpfes  Erz 

die  Erde  ftampft,  auf  der  er  fteht, 

hier,  wirklich,  gegenwärtig  — 

aus  mir  und  dir  dort,  leifem  Flimmern, 

aus  uns  ift  unentrinnbar 

ein  Einsfein  künftig. 

Seine  Art  zu  ergründen, 

dazu  an  dir, 

Nerv  und  Ambra  meines  Sehnens, 

erwacht  der  Ruf: 

verharre.  Scheinende!  verharre! 

Wie  ich, 

nur  Glied  in  irdifcher  Kette, 

durch  didi  ein  Hodigehobenes  bin, 

vernimm, 

und  melde  dem  Herrn  der  himmlifchen  Scharen, 

fo  ihnen  du  zugehörft, 

daß  Tankred  fein  weltlich  Teil 

zaglos  hingibt. 

Auf  Straßen  über  Berge,  flüffelang, 

und  durdi  die  Meere 

zog  morgen wärts  ein  Hall  uns  fort: 

Heimat  der  Seele! 

Im  Drang  der  Herzen  fchwerelos 

floffen  wie  auf  Bahnen  von  Licht 

wir  zu  der  Stadt  des  großen  Königs. 

Nun  aber  halten  wir  die  Stadt, 

ein  fchlediter  Gürtel,  brüdiig  und  dünn. 

In  heißer  Sonne  verbrannt,  marfchmüde, 

fchlotternd  vor  Hunger, 

in  Beutezwiften  auseinandgekrümelt 
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zu  loten  Haufen, 

fo  rannten  wir  an  Jerufalem. 

Und  Gott  rtand  nicht  zu  uns. 

Soll  aller  Sucht  nach  gutem  Rat 

der  Himmel  willfahren, 

da  doch  in  tieffter  Wurzel 

ihr  Böfes  das  gleiche  ift  und  eins: 

wo  gras  ich  meine  Hammel  fett? 

Die  Gnade  des  Siegs  fällt  dem  nur  zu, 

dem,  wofern  er  da  ift, 

der  feine  Erdennacht  durchwandert 

aus  nackter  Treue  zu  feinem  Stern, 

und  der  noch  diefes  Aeußerfte, 

feinen  Stern, 

mitfamt  dem  Leben  ins  Opfer  wirft. 

Ich 

an  jenem  Unheilsabend 

trat  hier  ins  Tal  und  ftarrte  empor, 

Sucher  nach  meinem  möglichen  Stern. 

Da  gingft  mir  du,  Geftalt, 

ohnnamige  und  doch  vertraut, 

über  dem  Mauerdunkel  auf, 

als  gälte  es  mir  Richtung  zu  weifen. 

Wer  du  bift  dort  droben. 

Wirkliche, 

ich  frag  es  nicht; 

was  du  mir  fcheinft,  ich  weiß  es. 

Wer  du  dort  droben  bift. 

Wirkliche, 

ich  frag  dichs  nicht; 

am  Anfchaun  deiner, 

an  der  Mufik  aus  deiner  Stimme 
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ring  ich  mich  durch  zur  Klarheit: 

was  ift  es,  das  ich  foll? 

—  Du  fprichft  nicht?  gehen  willft  du, 

verlöfchen  ins  Dunkel  und  mich, 

wie  nur  zu  Spiel  Erlefnen, 

lalTen  fallen  und  zerklirren 

zu  einem  Scherbenbrei? 

(Die  Geftalt  kommt  auf  der  Mauer  weiter  nach  vorn; 

der  Mond  bricht  breit  durchs  Gewölk.) 

Nochmals,  fteh  und  verharret 

Nichts  als  Entfcheidung  gilt  mir 

in  diefer  Nacht, 

die  offenfteht  wie  ein  Grab: 

gilts  nicht  Tote  zu  wecken  ins  Leben, 

fei  es  Lebendge  zu  senden  dem  Tod! 

Erweckt  dich  meine  Stimme  nicht, 

fo  trifft  der  Stein  dich,  den  ich  ergreife; 

ich  fchleudre  ihn  und  du  fällft 

in  das  Gr^  diefer  Nacht  herab: 

tot. 
Die  Geftalt:  Was  zu  tun  kündeft  du? 

Ein  Wort,  von  deinem  Drohn  gefchnellt, 

fch wirrt  in  der  Luft; 

fein  prickelndes  Schwirren  hält  mich  gebannt: 

findet  die  Spit?e  mein  Herz? 
Tankred:  Gib  Atem  noch,  nur  Atem! 

Berührt  von  deinem  Hauch 

erklingt  die  Mondesfilberharfe, 

und  einen  Wunfchgefang  meiner  Seele 

trägt  fie  zurück  mir  ins  Ohr. 
Die  Geftalt:   An   einem  Wort  vermeint  ich  zu 

kennen, 

daß  deinem  Reden  wirklich  ich 
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gleich  feinem  Pulsfchlag  innewohne. 
Tankred:  Ich  drohte:  gleiteft  ffumm  du  vorüber 

und  deuteft  mir  dein  Dafein  nicht, 

—  die  Deutung  nur  will  ich  wifTen  — 

gleiteft  ftumm  du  vorüber, 

der  Stein  hier  trifft  dich  zu  Tod. 
Die  Geftalt:  So  deut  ich  mich  nicht. 

Haft  du  mich  in  deiner  Mahd 

fchon  liegen  gefehn, 

hol  aus,  Schnitter! 
Tankred:  Erfcheinft  auf  diefem  Mauerkranz 

fieben  Nächte  du,  Nacht  für  Nacht, 

von  mir  den  Tod  zu  fuchen? 
Die  Geftalt:  Suchen?  nicht  einmal  ihn!  Warten. 

Blühender  Sehnfucht  ein  Übermaß 

auf  den  Weg  ihm  ftreun,  wenn  er  kommt. 

Ich  breite  meine  Arme,  triff! 
Tankred:  Je1?t  kann  ich  es  nicht  mehr. 

Hör!  am  Boden  fchlug  auf  der  Stein. 

Du  fprachft, 

und  weggerüftet  ift  die  Erfüllung; 

wer  die  mir  anzeigt,  ift  mir  nicht  feindlich. 

Was  uns  Gemeinfames  vorbeftimmt, 

brach  auf  aus  Schattenland 

und  in  die  Welt  eintreten  will  es 

durchs  Regenbogentor. 
Die  Geftalt:  Dann  bin  ich  dein  Feind  und  ver- 
diene den  Todf 

Dir  nicht  und  keinem  bin  ich  Erfüllung; 

Verhängnis  ift, 

wer  überfließt  von  Leiden. 
Tankred:  Recht  fo! 

Darein  feh  ichs  in  Farbe  tauchen. 
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Nicht  anders  als  du  jeljt  Tprichrt 

flüftcrt  feit  Jugendtagen 

mein  ungefchauter  Stern  mir  zu. 

Woran  denn  hängen  wir, 

wenn  nicht  am  Verhängnis, 

das  Namen  hat  über  dem  Manne:  Pflicht, 

über  dem  Weibe:  Mannes  Opfer  fein. 

In  welchen  Kreis  Geburt  dich  verflodit, 

als  mein  Verhängnis  fei  du  gegrüßt! 
Die  Geftalt:  Wie  ein  Wirbeln  um  mich  fpür  idi 

die  Andern, 

die  Stammesbrüder  und  fremden  Genoffen; 

ein  Wirbeln,  heute  grau 

im  Schatten  der  Bedrängnis, 

dann  wieder  hell  im  Licht  des  Frohlockens. 

Mein  Teil  aber  ift  zu  ruhn, 

als  ihres  Wirbels  Kern  zu  ruhen, 

inwendigft, 

mitbedrängt  von  ihrer  Bedrängnis, 

vom  Licht  ihrer  Freude  nie  erreicht. 

Mag  um  mich  wildes  Stieben  fein 

oder  feiiges  Tanzen  und  Flocken, 

idi  bezeuge, 

daß  Stieben  und  Flocken  und  Tanzen, 

wo's  nach  dem  Kern  fich  dunkelnd  verdichtet, 

nur  als  beklommenes  Weh  fich  verfpürt. 

Mir  bleibt  nicht  Atem  genug 

um  zu  frohlocken. 
Tankred:  Bift  du  ein  Herz? 

zu  greifen  nicht,  nicht  zu  begreifen, 

ein  Herz, 

Ding,  nur  zu  erbeben? 
Die  Geftalt:  Ein  Gezeichnetes, 
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zu  büßen  für  jede  Schuld, 

die  offenfteht  im  Buch  des  Gerechten. 

Und  nutzlos  büßend: 

denn  ohne  den  Glauben  bleib  ich, 

daß  einen  meine  Buße  entfühnt. 

Drum  über  allem  noch  Verhängnis, 

weil  den  Gefunden 

zu  Ohnmacht  mein  Leiden  erlahmt. 

Ein  Herz,  das  keinem  nützend  fich  verblutet, 

blos  weil  das  Schickfal, 

daß  es  verblute, 

will. 
Tank  red:  Löfeft  du  fo,  mein  Gott, 

vom  Körper  ab  ein  Herz 

und  legft  es 

nackt,  ungefchü1?t, 

entblößt  von  jedem  FürPichwolIen 

dem  gierigen  Leben  zum  Fraß  hin? 

Wer,  ein  Abbild  deiner  Schöpfung, 

auseinandgeriffen  zu  Opfer  und  Gier, 

heilt  dein  Schöpfungsweh,  Schöpfer? 
Die  Geftalt:   Da  ich  im  Licht  ftand  erkannteft 

du  mich; 

reftlos  dir,  wie  keinem  je, 

ward  ich  enthüllt. 

Denn  ahnungsvoll  den  Schleier 

hobft  du  ab  meiner  tiefften  Sehnfucht: 

Sterben. 

Meine  Sehnfucht  bin  ich;  nichts  fonft. 

Nun  aber  wieder  in  Nadit 

geh  ich  vor  dir  mich  verhüllen. 

Von  deinem  hohen  Glauben 

ungekreuzt 
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laß  mich  cntlanggehn  meinen  Weg; 
zehn  Sdiritte  jet?t, 
taufend  künftig  noch  vielleicht. 
Ich  will  — 

fremd  fpürt  fich  dies  in  mir:  idi  will  — 
ich  will  nicht  dir  Verhängnis  werden 
und  zu  Verhängnis  es  kreuzigen  muffen, 
daß  ich  von  einem  ward  erkannt. 
Tankred:  Nidit  deine  Hand,  nicht  meine 
hält  nieder, 
was  zu  Gefchick 
drohend  widereinand  ausbrach: 
mein  Schweigen,  dein  Leiden. 
Was  warft  du, 

in  fmnlofes  Leiden  Eingelebte, 
gab  nicht  das  Ende  deinem  Leiden  Sinn? 
Was  war  idi, 

in  Schweigen  ftnnlos  eingelebt, 
brach  nicht  mein  Schweigen  aus 
zu  Sinn  an  einer  Tat? 
In  Feindfchaft,  in  unertragbare, 
die  nach  des  Schickfals 
barmherzigem  Genickfang  händeringt, 
in  unertragbare  Feindfchaft 
fpannt  dein  Nichts-als-Erleiden 
mich  gegen  dich  aus 
zu  Nichts-als-Tat! 
Und  zeigft  du  dich  mir  fo, 
wie  ich  den  Glauben  fichtbar  erträumt, 
fo  gilt  es  eine  Tat 
für  meinen  Glauben. 
Bevor  du  fcheideft,  nimm, 
meines  Glaubens  lebendige  Fackel, 
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was idi  gelobe  zu  Gehör: 

blank  gezogen  vor  dir 

erhebt  zu  deinem  Ruhm, 

als  erftes  Kreuz  auf  Zions  Mauer 

fich  dies  mein  rotes  Schwert! 

Rotbarte,  mein  Schwert! 
Me  Geftalt:  Mag  dem,  der  leben  kann, 

werden  aus  der  Tat 

Ruhm:  —  dir, 

Erlöfung:  —  mir. 

(Die  Gcftalt  gleitet  nach  Süden  zu  fort  und  verfchwindet 

ins  Dunkel.   Tankred,  der  ihr  einige  Schritte  folgt,  wird 

gleichfalls   unfichtbar.   —   Petrus  der  Eremit   und  der 

normannifche    Hauptmann    Lukas    kommen    aus   dem 

Lager.) 
^etrus:  Schläft  er  wirklich  auf  feiner  Pritfche 

fchon  neben  Nächte  nicht, 

der  überftändige  Wildfang? 
ukas:  Verfchloffener  und  tiefer  noch 

als  wirs  gewohnt  in  Pich  verfunken 

ift  unfer  Herzog  Tankred. 

Kaum  war  verdämmert  der  Unglückstag, 

da  uns  die  Sarazenen  warfen, 

verließ  er  unfre  Lagerfeuer; 

feither  Tag  für  Tag 

fleht  erft  die  Morgenwacht  feine  Rückkehr, 
'etrus:  Nicht  weiter,  da  Gedrungnes  bevorfteht, 

vergeud  ich  mich  ans  Ungewiffe. 

Heute  noch,  Tal  Jofaphat, 

nehm  ich  den  Sit^plat?  an,  den  du  bieteft; 

bift  du  dereinft  am  jüngften  Tag 

der  Armefünderkoben, 

fpringfedert  uns  alle  doch  die  AngfL 
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Sei  denn  gefeffen! 

Geh,  Tuch  ihn,  guter  Lukas; 

fag  ihm,  das  Tcheppernde  Himmelsfpradirohr, 

fein  aher  Petrus, 

fei  volltönig  von  wichtiger  Botfchaft. 
Lukas:  Wir  warten,  bis  er  kommt. 

Mein  Ruhigwerden  zeigt  mirs  an, 

er  kann  nicht  ferne  fein. 
Petrus:  Mir  fcheint,  dort  wo  die  Mauer  Pich  kröpft, 

fteht  er,  den  Kopf  zurückgeworfen, 

Lichtfchimmerperlen  trinkend? 
Lukas:  Er  ifts;  er  wendet  Pich  uns  zu. 

Bloß  in  der  Hand  trägt  er  Rotbärte. 
Petrus:  Wie  einer,  der  Häfcher  fürchtet, 

weil  ein  wiedergewonnenes  Kind 

ihm  könnte  entriffen  werden, 

kommt  er  gegangen. 

He,  Tankred  f  Freunde  finds 

wie  dein  Arm  und  dein  Ohr,  Lukas  und  Petrus! 

Eilft  du  vorüber  und  fiehft  uns  nicht? 

Hat  von  der  Mauer  dich  der  Glanz 

fo  fehr  erfüllt,  daß  du  blind  bift  für  uns? 
Tankred:  Wer  fpricht  von  Mauer  und  von  Glanz? 
Petrus:  Der  nichts  Erfdiütterndes  davon  hielt. 
Lukas:  Du  bluteft,  Herr,  an  der  Rechten; 

laß  mit  der  Schärpe  dich  verbinden. 
Tankred:  Was  Ihr  faht  und  was  ich  fah, 

ift  fremd  einander  wie  Sand  und  Samen. 

Nur  was  ein  fdilagbereiter  Wunfch 

uns  gcgenftändlich  macht, 

ift  wahr  und  wädifig. 

Was  da  vorüberglitt, 

keiner  als  ich  nahm  es  wahr. 
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Euch  beiden  zu  Gemerk. 

Davon  blutet  die  Hand: 

umklammert  hielt  ich  die  Schärfe  des  Sdiwerts, 

gelobend,  daß  als  erftes  Kreuz 

Rotbarte  dem  Himmel  verkünde 

den  Fall  Jerufalems. 
Petrus:  Dein  Gelöbnis  kommt  mir  fehr  zupaß 

und  fchwellt  mir  das  Vertrauen, 

daß  nicht  vergeblich 

ich  dir  deine  Pflicht  vorhalten  will. 
Tankred:  Verhört  haft  du,  wenn  etwas, 

daß  ich  pflichtfäumig  wäre,  dir  einblies. 
Petrus:  Im  Chriftenlager,  das  von  dort, 

wo  nur  Normannen  die  Feuer  löfchten, 

die  Mauer  umfchlungen  hält, 

was  denn  gefchieht  um  diefe  Stunde? 
Tankred:  Daß  ich  dem  Bittgang,  den  fie  ruften, 

nicht  meine  Streiter  anzufchließen 

mich  willig  zeige,  tadelft  du? 
Petrus:  Folge  geben  fie  dem  Befehl, 

der  ihnen  vom  Oelberggipfel 

trompetet  ward  durch  mein  Kreuzzugsmund- 

ftück: 

„Herauf  Ihr  Streiter  alle, 

bis  auf  den  letzten  Mann  herauf! 

In  brüderlichem  Zuge  watet, 

die  Oberften  und  die  Geringften, 

aus  dem  fchlammweichen  Tal  eurer  Sünde 

empor  zu  meiner  fchnellenden  Höh:  — 

Oelberggarten,  Oelbergmaien, 

le^te  Scholle,  die  Zeugnis  gibt, 

daß  unfere  Erde  trug 

den  Heiland! 
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Hier  nur,  einige  Brüderfchar,  hier 

weiht  Pich  dein  Waffenzeug  zum  Sieg!" 

—  Und  Tankred,  du? 
Tankred:  Dir  zu  gehorchen  tun  fie  gut. 

Das  braucht,  um  Picher  zu  gehen, 

wer  nicht-aus-dem-Auge-fchauend  bhnd  ift: 

den  feften  Lohn  gegen  feften  Gehorfam. 

Rein  vorgemuftert  ift  ihnen  beides; 

und  dämmert  zu  End  diefes  Bittgangs  der  Tag, 

erringt  der  Anfturm  die  Stätte  des  Heils. 
Petrus:  Ja,  er  erringt  fie;  wer  zweifelt  daran? 

Was  häklig  uud  mißtönend  war, 

getilgt  ifts  unter  den  Fürften. 

Du  nur  in  deinem  Zwift  mit  Raimund 

fleckft  noch  das  weiße  Friedensband; 

ganz  allein  du  ftehft  überquer 

der  Allverföhnung. 

Gebeten  fei:  daß  um  die  Beute 

in  Bethlehem  Ihr  ftrittig  wart, 

vergiß, 

und  wirf  mit  Raimund 

dich  in  den  Bruderkuß. 
Lukas:  Mit  dir,  Herr,  wollen  auch  wir, 

deine  unentwegt  Getreuen, 

vergeffen  die  Provenzalenränke. 

Gleich  wie  die  Anderen  laß  auch  uns 

leichten  Herzens  im  Angriff  ftehn. 
Petrus:  Im  Namen  aller  fei  gebeten, 

im  Namen  Gottes  fei  geheißen: 

erfticke  den  Haß, 

der  wider  Raimund  aufgefchoffen 

die  Wucht  der  Eintracht  zu  Pulver  verftäubt! 
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Tankred:  Soll  Gott  ich  belügen  oder  eudi, 

oder  Gott  und  euch, 

daß  ich  den  Provenzalen  liebe? 

fordert  Gott  von  mir  Lüge? 

Sagt  mir  mein  Herz, 

kommt  die  Pilgerfchaft  hier  vorüber, 

daß  ich  dem  Krallenfingrigen  gut  bin, 

fo  reich  ich  die  Hand  und  trete  bei. 

Doch  bleibt  mein  Herz  auch  dann 

ftumm  fo  wie  jet?t, 

erwartet  auf  dem  Oelberg 

vergebens  deine  Harangue  mich. 

—  Ihr  aber,  mir  Verbundne, 

euch  anzufchließen  dem  Gang 

habt  Ihr  gut  und  gerne  Gewähr. 

Den  Fürften  und  feine  Glieder 

fieht  erft  die  kommende  Frühe 

wieder  vereint  im  Wirken  des  Kriegers. 
Lukas:  Normannen,  Herr,  gehn  keinen  V/e^, 

der  ungangbar  ift  ihrem  Fürften. 

Wir  bleiben,  wo  du  bleibft. 
Petrus:  Mit  Amen  nicht 

empfehl  ich  diefe  AbPicht  dem  Himmel; 

mit  Amen  nicht! 

Weil  aber,  wer  bis  ins  Fehlen  getreu  ift, 

nicht  anders  kann  als  treu  fein  imgleichen 

zu  feinem  Gott, 

fchließ  ich  in  mein  Gebet  euch  ein. 

Kröne  auch  euer  Kämpfen  der  Sieg! 
Lukas:  Ich  will  Befehl  erteilen, 

daß  der  Unfren  keiner  das  Lager  verläßt, 

wenn  Raimund  hier  im  Vorüberziehn 

deine  Geneigtheit  nicht  erwirbt. 

2* 
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Die  Zeit  füllt  auf. 

(Lukas  geht  nach  dem  Lager  ab.) 
Tankred:  Nicht  nur 

um  mich  mit  Tadel  zu  ftreichen,  kamft  du; 

die  Schläge  führt  eine  lahme  Hand. 

Was  hat  dich  wundgefcheuert? 
Petrus:  Rat  zu  finden  fuchte  ich  dich. 

Falfchheit  warf  ich  aus, 

um  mit  Gewalt  in  den  Mut  euch  zu  zerren. 

Die  Schlinge  liegt  mir  um  den  Hals. 
Tankred:  Würgt  Pie  dich  nur  allein? 
Petrus:  Euch 

nichts  als  Tränen  um  viel  Tote 

bringt,  morgen  früh  gewagt,  der  Anfturm. 
Tankred:  So  kam  ein  Neues 

als  himmlifche  Botfchaft  dir  zu? 
Petrus:  Ein  Neues  nicht,  ein  Erftes. 

Der  Befehl  auf  den  Oelberg  zu  wallen 

und  der  verheißne  Lohn 

war  aus  mir  nicht  göttliche  Botfchaft. 

Das  Strahlengewand 

umhing  ich  meinem  heften  Glauben, 

leichtfertig,  in  der  Zuverficht, 

es  rede  der  Himmel  mit  meiner  Zunge. 

Geirrt  hab  ich; 

anderes  ift, 

Jerufalem  zu  erlöfen,  befchloffen. 
Tankred:    Deshalb  zogft  du  drängender  nicht 

um  mein  Widerftreben  deine  Umklammrung? 
Petrus:  Ein  Opfer  wird  gefordert;  ein  Eines. 
Tankred:  Ein  Opfer? 

Bin  ich  erwählt?    Ich? 
Petrus:   Wer  es  fich  wüßte,   wärs  nicht  mehr. 
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Geftern  wars. 

Da  ich  nachts  auf  dem  Berge  droben 

betend  vor  meinem  Felsloch  lag, 

erkannte  ich  mich  plötzlich 

knieend  in  eines  Lichtfchachts  Boden. 

Ich  fah  empor  und  ins  Angefleht  ihm, 

der  am  heiligen  Grab  ehedem 

den  Kreuzesruf  mir  angeblafen: 

Erzengel  Gabriel  wies  fein  Geficht. 

Auftateft  Du,  Erzengel,  den  Mund, 

und  deine  gütig-fanfte  Stimme, 

widerhallend  von  der  Wandung 

der  harten  Dunkelheit, 

kam  wie  Dröhnen  mir  ins  Ohr. 
Tankred:  Was  er  fprach,  erfaßteft  du? 
Petrus:  Und  im  Gedröhne  gabft  Du  kund: 

„Vergeblich  wirft,  wie  Brandung, 

Sehnfucht  euch  an  die  Mauer  der  Stadt. 

Dann  erft  beugt  Pich  Zion  dem  Kreuz, 

wenn 

aufgetan  dem  Erlöfer 

an  entfeffelter  Seelenqual 

brach 

das  Herz  von  Jerufalem." 

So  fprachft  Du  und  allein 

ließeft  Du  mich  in  der  Finfternis. 
Tankred:  Wer  ift  das  Herz, 

das  brechen  muß  an  der  eignen  Qual, 

damit  Jerufalem  wir  befrein? 

—  Petrus,  ich  frage: 

wer  ift  der  Bufen, 

der  die  tränen  würzige  Frucht  bietet: 

Herz  von  Jerufalem? 
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Petrus:  Ein  armes  Herz  weiß  um  fein  Bangen, 

weiß  aber  den  guten  Hirten  noch  nicht, 

dem  es  entgegenbangt. 

Das  feh  ich  klar. 

Aber  das  arme  Herz, 

erft  an  der  Gnadentränke 

ganz  völlig  leidverdürftet, 

wers  ift, 

die  Antwort  nebelt  im  Irgendwo. 

(Der  farazenifche  Hauptmann  und  zwei  Soldaten  find 

auf  der  Mauer  erfchienen.) 
Ein  Sarazene  (langgezogrener  Ruf):  jael! 
Tankred:  Hat  dir  fichs  nicht  enthüllt. 

Andrem  könnte  fichs  enthüllen? 
Petrus:  Nicht  einer  ift  fo  gering 

und  könnte  dennoch  erkoren  fein, 

zuzuführen  das  weiße  Lamm 

dem  guten  Hirten. 

Aber  neidlos  gönn  ich  den  Vorrang  keinem, 

es  fei  denn  dir. 
Der  Hauptmann  (auf  der  Mauer):  Noch   einmal 

laut, 

nord-  und  füdwärts  die  Mauer 

laßt  ihren  Namen  fchwellen! 
Der  erfte  Sarazene  (nordwärts):  Jael! 
Der  zweite  Sarazene  (südwärts):  Jael! 
Tankred:  Mir  ift  als  hole  der  Ton   mich  auf. 

Was  rufen  fie? 
Petrus:  Die  Sarazenen  fmds. 

In  vielen  Monden 

oft  hörte  ich  ihr  Rufen  des  Nachts. 

Die  Tochter  des  Rabbi 

ergeht  fich  gern  zu  lang  auf  der  Mauer. 
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Uns  will  CS  nichts. 
Ein  Ruf    (wie  ein  fernes  Echo;  Tehr  gedehnt):    jael! 
Tank  red:   Die   Botfchaft,   die   in   Schleier  ge- 

wandet 

dir  zukam,  lalTe  nicht 

von  Andren  nach  ihrem  Geheimnis  befingern. 

Den  Fürften  fage  nichts 

und  keinem. 
Petrus:  Ift  dies  dein  Rat? 

Ihn  kam  ich  zu  hören. 
Tankred:  Was  hier  gefchehen  foll, 

ift  fremd  ihrer  Art: 

eine  Tat  nicht,  die  Bäume  fällt, 

Bretter  zurechtfägt  und  Gerüfte  nagelt; 

die  Tat,  um  die  es  geht, 

ift  Name  nur  für  die  Krone, 

in  die  ein  einfames  Wachstum  ausfchlägt. 

Mut  fprich  den  Gefährten  zu, 

mündet  der  Wallergang 

vor  dir  im  Oelberghain. 

Nichts  Beffres  leiften  wir  einand, 

als  uns  zu  ftüt^en  in  jedem  Wahn, 

fofern  er  nur  beglückt. 

—  Kein  Wort  von  der  Erfcheinung. 
Petrus:  Ich  will  gehorchen. 

Braufend 

wie  Tiefe,  die  jedes  Wollen  im  Becken  tal  fammelt 

ihre  mächtigen  Wurzeln  zu  wäffern, 

erschein  ft  du  mir. 
Tankred:  Leiden  ein  Leben  lang 

und  fterben  ohne  Schimmer  von  Glück, 

es   fei    denn  Glück   der  Glaube   ans  Leid  — 

fprächft  du  die  Wahrheit  nicht,  Petrus? 
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Petrus:  Kann  mein  Geficht  erlogen  fein, 

da  aus  mir,  Ahnungslofem, 

es  dein  seeklares  Boot  anbläft? 

Ich  kenne  Gabriels 

des  Erzengels  Stimme  gut! 
Tankred:  Heimat  der  Seele  — 

den  Dürft  erregteft  du,  Greis; 

die  Bürde, 

vieltaufend  Herzen  ihn  zu  ftillen, 

löft  hier  deiner  welken  Kraft  Pich  ab. 

Dies  Ineinanderdrängen  der  Hände 

ift  Zwang  aus  unfrem  Werk, 

das  aus  dir,  feinem  gehauchten  Entwurf, 

überfließt  in  mich, 

feinen  kantigen  Abfchluß. 

Darüber  an  derfelben  Stelle 

begegnen  wir  uns  wieder 

am  Tag,  da  der  wahrhaftige  Zeuge, 

ER, 

ausfpeien  wird  aus  feinem  Munde 

was  nicht  gewefen  ift: 

oder  kalt  oder  warm.  — 

Zieh  deine  Hand  aus  meiner  fort 

und  geht 

Du  bleibft  mir  teuer. 

(Petrus  geht  nach  Süden  ab.  —  Sa  war.  ein  vornehmer 

Sarazene,  erfcheint  auf  der  Mauer  und  tritt  den  Haupt- 
mann eilig  an.) 
Sa  war:  Vom   Haufe   des   Rabbi   die  Mädchen 

drängt  Sorge  vor  die  Türe  hinaus: 

Jael  ift  noch  nicht  heimgekehrt. 

Behieltft  du  fie  im  Auge,  Hauptmann? 
DerHauptmann:  Die  Mauer erfteigen  fahichFie 
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zu  ihrem  gewohnten  Gang. 

Sie  ift  noch  nicht  zurück. 
Sawar:  So  laß  fchleunig  doch  Umfchau  haltenl 
Der   Hauptmann:    Rufen    ließ    ich    nach    ihr 

mehrmals, 

hierhin,  dorthin. 

Zu  folgen  war  ihr  nicht  gefällig. 
Sawar:  Du  merkteft  ihr  langes  Verweilen 

und  fandteft  Leute  nicht  aus  auf  Suche? 

Ich  bitte  dich,  tus  rafch. 
Der  Hauptmann:  Bewache  ihr  Vater  beffer  fie 

und  helfe  ihrem  Krankfein  anders 

als  tollen  Launen  zu  gewähren. 

Vermochte  feine  ärztliche  Weisheit 

beim  Emir  ihm  Gunft  zu  erringen, 

gelings  ihm  auch  dem  verwöhnten  Kinde 

gefunde  Backen  anzuheilen 

ohne  Oblaft  für  uns. 

Am  Tor  hab  ich  Wacht,  nicht  über  Jael. 
Sawar:  Deine  Fürforge,  Freund,  ift  heute  von- 

nöten. 

Auffälliges  gibts  im  Chriftenlager. 

Wie  eine  Feuerfchlange 

in  weitem  Bogen  um  die  Stadt 

flammt  Fackel  an  Fackel,  zitternd  vor  Leben; 

fchon  von  drei  Toren  wirds  gemeldet. 

Diefe  Luft, 

giftiger  Begeifterung  voll, 

kann  gefährden  unfre  weißefte  Knospe. 
Der  Hauptmann:  Wetter  noch! 

Ift  die  Jüdin  in  unferer  Stadt 

Königin, 

daß  jeder  für  fie  Sorgfalt  erübrigt? 


—  se- 
lch brauch  aus  ihr  keinen  Honig! 

—  Und  das  Feuerband  endet  dort,  weit; 
bis  hierher  reicht  ihr  Lager  nicht. 

Von  Gefahr  feh  ich  nichts. 

Suche  das  Mädchen  wer  mag. 
Tankred  (aus  dem  Dunkel):  Gefahr  droht! 

Heimzubringen,  was  koftbar  ift, 

fäumet  nicht! 
Sa  war:  Steht  einer  da  und  lauert? 
Tankred:  Sein  Licht  über  das  Steinwerk 

riefelt  der  volle  Mond. 

Bald  fchmettert  Pofaunenftoß 

Beben  durch  die  Chriftenheit. 

Hebt  aus  der  Andacht  einer  den  Blick, 

die  Hexe  fchießt  er  euch  ab! 

—  Nach  Süden  ging  fie  zu, 
wo  unfer  Ring  offenfteht. 

Der  Hauptmann:  Ihr  nach,  dort  hinab,  im 

Laufen  t 

(Zu  Tankred:) 

Dir  aber  rate  ich, 

verwahre  den  neugierigen  Blick! 

Es  könnte  fein,  daß  fonft  ein  Pfeil 

neugierig  wäre,  dich  zu  finden. 
Sa  war:  Die  Schärfe  kommt  zu  früh. 

—  Dank  fordert  deine  freundliche  Warnung. 
Gleich  freundlich  aber  von  mir 

fei  du  gewarnt: 
wende  dich  ab, 

erfcheint  das  Mädchen,  das  wir  fuchen. 
Tankred:  Ich  fürchte  ihren  Anblick  nicht. 
Das  Kreuz  auf  dem  Mantel  feit  mich 
wider  den  Blick  von  Hexen. 
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Der  Hauptmann:  Wir  duldcns  nicht  —  fei  auf 

der  Hut  — 

daß  eure  Lüfternheit 

an  unfer  Keufcheftes  Pich  anfaugt. 
Tankred:  Mein  Blick  nicht  allein, 

mein  Wort  dazu  noch  wird  fie  erreichen. 

Und  nichts  dagegen  richtet  Ihr  aus! 
Sa  war:  Die  Drohung  fchwebt  dich  an,  Ver- 

wogner  t 
Tankred:   Und  daß  meinem  Wort  Antwort  fie 

gibt, 

auch  das  werdet  Ihr  hören! 
Der  Hauptmann:  Sie  kommt,  wende  dich  ab! 
Sa  war  öacl  entgegeneilend):  Hat  nichts  dich  be- 
troffen, Kind? 

Komm  rafch,  daß  wir  dich  ficher  haben! 
Der  Hauptmann  (gegen  Tankrcd  gewendet): 

Ein  Schwarzes  im  Schwarzen  ift  funkelnd  — 

dir  ins  Auge  der  Pfeil! 

(Er  fpannt  den  Bogen.) 
Tankred:  Für  Ruhm  und  Erlöfung,  Herz, 

fteh  ich  aufrecht  und  biege  nicht  aus! 

(Jael  fchlägt  auf  den  Bogen,  der  zutal  fallt.) 
Der  Hauptmann:  Weib! 

Trittft  du  in  Schmach,  wer  dich  nicht  tritt? 

da  drunten  liegt  mein  Bogen. 
Tankred:  Mir  zu  Füßen  liegt  eure  Waffe! 

So  fällt  das  Befchirmte  ihr  nach. 
Jael:  Geht! 

Zu  reden  hab  ich  mit  dem  Manne. 
Sa  war:  Wo  denkft  du  hin,  Kind? 

Der  Vater  vergeht  in  Angft, 

kommt  er  heim  und  findet  dich  nicht. 
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Jael:  Ich  gehe  nicht,  eh  allein 

ich  jenem  Blick  Tein  Funkeln  entlade. 
Der  Hauptmann:  Nehmt  und  tragt  fie  die 

Stufen  hinab 
Jael:  Sa  war,  man  rührt  mich  an! 

Geht,  fag  ich,  gehtt 
Sawar:  Nicht  mit  Gewalt,  Männer! 

Wahnfinn  ift  dein  Vorhaben,  Mädchen. 

Siehft  du  nicht,  wie  diefe  Nacht 

mit  Purpurrot  ins  Gemüt  uns  brennt? 

Nichts  gibts,  was  diefer  Mann 

zu  hören  hätte  aus  deinem  Mund. 

Daß  er  dich  fah  und  lebend  davonkam 

ift  Schmach  genug  für  uns. 

Soll  ich,  dein  alter  Freund, 

die  Strenge  gegen  dich  gutheißen? 
Jael:    Droh  zu  und  fluch  mir,  wenn  du  mußt!; 

Ich  auch  tu  nur,  was  ich  muß. 

Verpfeffert  dein  Fluch  irgendwen? 

Mich  oder  euch? 

Fluch  über  die  Fluchzerfreffne! 

Verfuchs! 

Vielleicht  nimmt  das  von  euch  den  Fluch, 

ohnmächtig  in  der  Stadt  zu  verleimen. 

Ich  muß  ihn  fprechen! 

Wie  eine  ungetane  Frage 

unheimlich  wächft  er  an. 

War  einem  von  euch  ich  jemals  Antwort? 

Geht,  geht,  geht,  geht! 
Sawar:  Sei  ruhig,  Kind,  wir  wollens  ja! 

Sprich  zu  ihm, 

nur  laß  zu  lange  uns  nicht  bangen; 

am  Treppenfuß  erwarten  wir  dich. 
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(Zum  Hauptmann:) 

Man  muß  ihr  gewähren. 

Sie  fällt  in  Krämpfe, 

wenn  man  ihr  nicht  willfährt. 

In  Krämpfe  fällt  fie;  hörft  du  nicht,  Hauptmann? 

Komm. 

(Sawar,  der  Hauptmann  und  die  beiden  Soldaten  fteigen 

die  Stufen  hinter  der  Mauer  hinab.    Jael  und  Tankred 

bleiben  allein.     Der  Himmel  hat  fich  vom  Schein  der 

Fackeln  aus  dem  Lager  leuchtend  rot  gefärbt.) 
Jael:  Ihrer  Feindfchaft  achte  ich  nicht 

und  nicht  ihres  Fluchs; 

mehr  gilt  mir  das  Wahre  um  mich  felbft. 

Dein  Zauberwort  entführte 

mich  ins  Gelände  deiner  Seele, 

in  dem  du  dich  an  Erfehntes  verträumft. 

Als  die  ich  bin 

vor  mir  und  den  Meinen  follft  du  mich  kennen: 

das  Stäubchen  Staub. 

Kein  Bote  aus  Engelland 

kam  fchwebend  vor  dein  Auge  herab: 

von  unten  aus  dem  Pfuhl  der  Verdammnis 

in  deinen  Lichtkreis  ftieg  empor 

arm,  krank  und  qualgefeffelt 

Jael, 

ein  Weib  vom  Stamm  deiner  Abfcheu. 
Tankred:  Aber  du  und  das  Himmelsaug, 

Ihr  habt  ineinand  ein  Gewahren  gefenkt! 
Jael:  Die  Wahrheit  welkt  mich  in  dir  ab, 

und  dein  Gelöbnis  bleibt  ohne  Kranz. 
Tankred:  Und  euer verfchmelzendes  Gewahren, 

mir 

als  dein  Verklärtfein 
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gab  fidis  zu  fchauen. 

Und  das,  was  du  verklärt  errdiicnft, 

in  Wirklichkeit  zu  werden, 

in  Geift  und  Blut  wirklich  zu  werden, 

bift  du  am  Weg  — 

ift  am  Weg, 

wer  fo  die  Wahrheit  liebt  wie  du: 

als  Stäubchen  lieber  erkannt  will  fein, 

ein  Stäubchen  und  erkannt, 

als  nur  zu  gelten,  was  er  fcheint. 

Sag  ja  dazu,  Tag  ja! 
Jael:  Auf  meinen  Weg  will  ich  zurück, 

auf  meinen  Weg  ins  frierende  Nirgends; 

die  eine  Rofe  in  der  Hand. 
Tankred:    Wer  fo  die  Wahrheit  liebt  wie  du, 

als  gefcheites  Ende  nur  liebt  er  den  Tod, 

als  Ende  alles  Mißverkennens, 

und  liebt  über  den  Tod  noch  eins, 

eins,  das  im  Leben  ift, 

und  erft  den  Tod  gebiert  und  das  Leben! 

Ich  weiß  fie  dir, 

ich  weiß  die  lebendige  Wahrheit  für  dich, 

die  eine,  die  du  lieben  wirft  muffen, 

und  die  dich  bewahrt  vorm  Mörderftoß, 

verftoßen  zu  werden 

ins  markverkrampfende  Nichterkanntfein. 

Sag  ja  dazu,  fag  ja! 
Jael:  Mein  Schickfal  haß  ich  und  mich, 

und  was  nach  Glück  hätte  verlangt, 

ehdenn  es  erwürgt  war. 
Tankred:    Bewußt    oder    nicht    verbläft   keine 

Riditung; 

ftürzen  wirft  du  dich  endlich  ins  Ja! 


—    3t    — 

(Die  Pofaunc  ertönt  aus  dem  Lager.) 

Die  Pofaune,  hörft  du? 

Sic  crfchüttcrt  alle  verfteinerte  Starrnis, 

und  jeder  fühlt   Pich    als  quellenden  Brunnen. 

Du  auch  wirft  quellen! 

Da,  auf  den  Vorfprung  der  Mauer 

näher  zu  mir 

den  Schritt  komm  herab! 
Jael:  Die  eine  Rofe 

entblättert  fich  daran, 

und  Glaubens  das  arme  bißchen 

für  einmal  Spende  des  Guten  zu  fein. 
Tankred:  Entblättere! 

Was  denn  liegt  am  Entblätterten, 

fofern  darunter  ein  Opferfeuer 

die  Blätter  auffängt 

den  Flammen  zur  Speifung? 
Jael:  Entblättern  foll  ich?    Ich  tus. 

(Sie  tritt  auf   den   Mauervorfprung   hinab;   atemlos): 

Was  nun? 
Tankred  (ergriffen): 

Nie  noch  haben  deine  Lippen 

die  Seligkeit  gefprochen, 

die  ungeheuer 

in  deinem  tiefen  Grunde  fchläft. 

Deine  Lippen,  nie. 

—  Aber  du  wirft  mir  nicht  gehorchen? 
Jael:  Ich  will  gerne  befohlen  fein. 
Tankred:  Kehrft  du  zur  Stadt  zurück, 

—  das  ift  es,  was  ich  fordern  wollte  — 
kehrft  du  zur  Stadt  zurück, 

geh  augenblicks  zu  einem  der  Sklaven, 
zu  einem  der  vielen. 


—    32    — 

die  jüngft  dem  Kreuz  Ihr  geraubt; 

fag  ihm, 

dich  dürfte  nach  der  Wahrheit. 

Und  diefes:  — 

—  Bift  du  mir  wirklich  wachen  Ohres? 
Jael:  Ich  höre  dich. 
Tankred:  Der  Hölle  verfällt, 

wer  ohne  Liebe  ift; 

du  nicht. 

Liebe  kreift  in  dir, 

kreift, 

die  Wandung  drängend, 

heftiger  als  heftig, 

weil  mit  beiden  Händen 

den  Durchbruch  du  verhältft. 

Dir  graut,  fie  könne  fich  ergießen 

und  didi  fortreißen 

ins  Unermeßliche; 

fo  fehr  liebft  du  die  Arme  des  Lebens. 
Jael:  Das  ift  nicht  wahr! 
Tankred :  Man  löfe  die  Hände  dir  vor  der  Bruft, 

auf  daß  du  felber  dir  nicht  mehr  gehörft, 

dem  Meer  nur,  in  das  deine  Liebe  dich  reißt. 

Wer  fteht,  taumelt  wie  je^t  du; 

wer  fließt,  fließt  feiig  preisgegeben! 
Jael:  Idi  kann  dich  nicht  mehr  fehn; 

woher  fpricht  die  Stimme  zu  mir? 
Tankred:   Die  Stimme  fpricht  zu  dir,   die  dich 

ruft! 

Woher  fie  kommt, 

aus  Mondlidit  oder  aus  Nebelfchwaden, 

aus  Sturm  oder  aus  köftlidiem  Mund, 

gleichviel, 
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aus  überall  her  ilt  laut  der  Ruf: 

Jael,  Jael, 

aus  Zion  kommt,  wer  Zion  erlöft! 

Was  immer  ich  forderte,  jet?t  wirft  du  tun; 

Tag  ja  dazu,  fag  ja! 

—  Was  ift,  Jael,  du  wankft? 

(Jael  hat  die  Augen  gerdiloffen  und  fallt  von  dem 
niedrigen,  bruftwehrlofen  Vorbau  herab.  Tankred  er- 
rangt fie  in  den  Armen,  läßt  fie  zu  Boden  gleiten  und 
kniet  zu  ihr  nieder.  —  Kleriker  mit  brennenden  Kerzen 
treten  auf  und  wenden  fich  nach  dem  Oelberg.) 
Fackeln!   Fackeln! 

Kehr  einer  die  hundert  Schritte  zurück 
und  rufe  ins  Normannenlager: 
Dienftreichung  dem  Fürften! 

—  Das  Herz  lebt; 

kein  Tropfen  Rubin,  nur  Sonne  fließt: 

das  Haar  entquillt  feiner  Hülle. 

(Er  fpringt  jäh  auQ: 

Die  Erde  ift  heut  mächtig. 

Kalten  Bluts  will  fie  gewollt  fein, 

um  ihrer  Macht  entfpannt  zu  fein. 

Kalten  Bluts  —  und  gewollt. 

(Die  Tete  des  Pilgerzuges  erfcheint.) 


Die  Kreuzfahrer  find  inzwifchen  über  den  Schaupla^ 
gezogen.  —  Es  ift  wieder  dunkel  geworden.  Beim  Tor, 
ganz  im  Hintergrund,  Ui  Tankred  um  Jael  befchäftigt,  die 
ohnmächtig  auf  einer  Bahre  liegt.  Fackelträger  ftehen  da- 
bei. —  Als  letzter  im  Pilgerzug  tritt  Gottfried  von  Bouillon 
auf,  von  feinem  Adjutanten  und  von  Offizieren  begleitet. 


Gottfried:  Das  Lager, 

das  von  feindlicher  Finfternis 

kaum  fichtbar  fich  abhob, 

war  Tankreds  Lager? 
Der  Adjutant:  Indes  der  Strom  ftahlglit^ernder 

Inbrunlt 

an  ihrem  Lagerplal?  entlangfloß, 

ftand, 

wie  am  Ufer  in  trockene  Neugier  geborgen, 

das  Normannenvolk. 
Gottfried:  Welcher  Pla^  war  im  Zug  der  ihre? 
Der  Adjutant:  Als   des  Heerbanns  Mitte,   wie 

du  befahlft, 

wallen  die  Provenzalen, 

von  Raimund,  ihrem  Grafen,  geführt; 

Tankred  mit  feinen  Normannen 

ward,  ihm  Pich  anzureihn,  gerufen. 
Gottfried:  Was  gab  er  dem  Ruf  zur  Entgegnung? 
Der  Adjutant:  Den  Fürften  fah  ich  nicht. 
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Der  Wachthabende  aber,  ein  Hauptmann, 

fand  meine  Weifung  fchrofF  abzulehnen. 
Gottfried:  Sende  nach  vorn  einen  Boten; 

rafch  lade  er  mir  her 

den  Grafen  Raimund  auf  ein  Wort- 

Du  aber  findeft  Tankred, 

den  Eigenwilligen,  aus  und  meldeft: 

Gottfried,  von  Lothringen  Herzog, 

zum  Führer  im  heiligen  Land  erwählt, 

einmütig  durch  Befchluß  der  Fürften, 

von  denen  einer  felbft  er  ift, 

bittet  —  bittet!  — 

zur  Ausfprache  ihn  allfogleich. 
Der  Adjutant:  Den  Grafen  Raimund 

hat  wohl  nach  dir  fchon  verlangt; 

erregungflackernd  kommt  er  heran. 

Fackeln  Feh  ich  dort  bei  der  Mauer; 

vielleicht  weiß  man  um  Tankred. 

(Der  Adjutant  geht  nach  dem  Hintergrund.    Graf  Rai- 
mund von  Touloufe  tritt  auf.) 
Raimund:  Zu  hoch  fchießt  das  empor,  Gottfried! 

Nicht  bis  von  Freventlichem 

in  die  Befchattung  wir  geraten, 

darf  folches  Sumpfgeftäude  erwachfen! 

Wonach  zielt  diefer  Tro^: 

nicht  mit  den  Kampfbrüdern  zu  ziehn, 

abfeits  zu  verharren, 

Hohnreden  über  uns  zu  gießen? 

Will  er  das  Unternehmen 

dem  Ungelingen  in  den  Rachen  ftürzen? 

oder  will  er  das: 

jeden  Schlag  der  gerühmten  Pranke 

von  neuem  Pidi  laffen  mit  Gold  bezahlen? 
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Ich  hab  mehr  als  Ihr  alle  gezahlt. 

Von  meiner  Beute  in  Bethlehem, 

was  ich  nur  konnte,  gab  ich  hin. 

Idi  tat  es  um  des  Friedens  willen 

und  tat  es  gern;  mehr  tu  ich  nicht. 

Das  hab  gehörig  zu  Befdieidl 
Gottfried:   Unlenkfam  ift  Tankred   und  eigen- 
willig; 

für  die  gerechte  Sache  aber 

fteht  er  an  Eifer  keinem  nach. 

Sein  Eifer  ift  werbender  Art 

und  wirkfam  im  heißen  Moment. 

Ich  fandte  aus  nach  ihm. 
Raimund:  Schafft  du  von  ihm  dirSchufterpedi? 
Gottfried:  Von  dir. 

Ich  wünfche,  Raimund, 

daß  du  freiwillig  ein  Stück  deiner  Beute  .  .  . 
Raimund:   Darin   hat  Fürftenbefchluß  erkannt! 

Von  dem,  was  mir  Befi^  geworden, 

mein  Beuteteil,  knapp  genug  bemeffen, 

was  in  Truhen  und  Maultierlaften 

ich  fortfchleppe,  das  Geringe: 

keine  Unze  gegen  das  Redit, 

das  ein  für  allemal  mir  von  den  Fürften 

zuerkannt  wurde,  laß  ich  mir  rauben! 

Keine  Unze. 
Gottfried:  Kürzen  will  ich  dir  nidit  dein  Recht; 

hell  leuchtender  nur  es  fehn, 

gewinnft  du  dir  ab,  felbft  es  zu  fchmälern. 

Ich  wünfche,  daß  freiwillig 

ein  Wertftück  deiner  Beute  du  hingibft, 

um  opferfreudig 

als  Vorbild  Tankred  anzuftadieln. 
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Raimund:   Und  gab  ich  hin  eine  ganze  Burg, 

forttro^te  er  eine  zweite  mir  ab, 

kommt  Ihr  feiner  Habgier  entgegen. 
Gottfried:  Er  fchlängelt,  gierig  nach  BePitz, 

Pich  nicht  am  Boden; 

fteigt  aber  einer  fenkrecht  empor, 

ift  es  fein  Ehrgeiz 

rafcher  und  höher  noch  aufzufliegen. 

In  deinem  Gepäck  findet  fich  eins, 

was  du  als  Opfer  legen  kannft 

auf  den  Altar  des  Bruderbundes. 

Überdenks. 
Raimund  (nach  einer  PauTe): 

Sei  etwas  hingegeben 

auf  den  Altar  des  Bruderbundes, 

fo  fei  es  nicht  das  Erftbefte. 

Die  Lanze,  fo  Chrifti  Seite  aufriß, 

die  ich  zu  Antiochien  ausgrub, 

ihm  fei  fie  anvertraut. 

Kann  einer  Köftlicheres  wünfchen? 
Gottfried:  Daß  du  fo  lauteren  Willens  bift, 

erfährt  noch  vor  der  Schlacht 

das  gefamte  Streitvolk. 
Raimund:  Aber  Blut  fickert  heraus, 

wo  Pich  der  Stein  meines  Willens  losriß! 

—  Verfteh  mich  recht:  nur  in  Verwahrung! 

(Tankred  und  der  Adjutant  kommen  nach  vorne.) 
Tankred:  Ein  Windftoß  warf  eine  Tür  ins  Schloß; 

das  Schickfal  fteht  pochend  davor. 

Der  Tür 

aufzugehn  bin  ich  die  Angel. 

Rechtfertigt  deinen  Wunfeh  nach  mir 

ebenbürtige  Dringlichkeit? 
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Gottfried:  Ohne  Atem, 
wie  in  der  Einfchnürung  diefer  Nacht, 
fchmachtet  im  Kerker  der  Heidenfchaft 
Jerufalem. 

Unsre  geläuterte  Kraft 
mit  Tag  greift  in  ihre  Feffeln. 
Soll  unfer  Griff  unwirkfam  bleiben? 

Tankred:   Keiner  von  uns  kann  Maifroft  vor- 

ausfehn. 
War  das  alles,  fo  laß  du  midi  gehn, 
dorthin,  wo  meine  Pflicht  mich  ruft. 

Raimund  (leife  zu  Gottfried): 
Biet  ihm  nicht  gleich  die  Lanze  an; 
er  fcheint  verftört  und  leicht  zu  beftimmen. 

Gottfried:  An  unfre  Seite  ruft  dich  deine  Pflicht. 
Sie  mahnt  dich,  unfrem  Gefüge  nicht 
als  einen  Splitter  dich  abzufprengen. 
Beftrebt,  was  du 
—  ganz  grundlos,  meine  ich  — 
als  Kränkung   nicht  zu   verwinden  vermagft, 
durch  Freundfchaftszeichen  zu  kalmieren, 
bietet  dir  Raimund  die  heilige  Lanze. 
Sie,  unfrer  Habe  Weiheftück, 
fei  zu  Gewahrfam  dir  vertraut. 

Raimund:  Im  Austaufch  fordre  ich  hingegen 
meinem  Verpflegsmeifter  zur  Obhut 
die  Ladung  Mehl,  Holz,  trockne  Fifche, 
die  für  uns  alle  aus  Genua  eintraf 
und  an  uns  andre  wie  aus  Gnade 
von  den  Normannen  verteilt  wird. 

Gottfried:  Um  Taufchen  gehts  hier  nicht. 

Tankred:  Das  zu  wollen,  dies  abzulehnen 
erwart  ich  als  ein  Gefchehnis, 
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das  Macht  gewinnt  über  mich. 

Im  Rücken   hab  ich  noch  hufchendes  Flüftern, 

und  in  die  Arme  fährt  kein  Befehl. 

(Einer  der  Fackelträger  tritt  dazu.) 
Der   Fackelträger:    Das  Mädchen,  Herr,  aus 

ihrer  tiefen  Ohnmacht, 

wie  du  gehft,  erwacht  .  .  . 
Tankred:  Erwacht!?    Eine  Bruft  voll! 

—  Und  weiter? 
Der  Fackelträger:   .  .  .  aber  erwacht  mit  dem 

Auge  blos. 

Zwei  Sterne  von  pfaublauem  Licht 

aus  Höhlen  in  totem  Marmorftein 

unverwandt 

in  den  fchwarzen  Himmel  glänzen  hinein. 

So  blaß  liegt  fie  und  regungslos, 

daß  wir  für  tot  fie  hielten, 

war  nicht  das  himmlifche  Leuchten  im  Aug. 
Tankred  :  Läßt  derFeldfcher  immernoch  warten? 
Der  Fackelträger:   Mit  einem  Blick   nur  von 

weitem 

ftreift  er  die  Daliegende, 

kennt  gleich  die  Jüdin  an  der  Tracht 

und  zetert,  ihm  käms  nicht  zu, 

im  Lager  der  Chriften  jüdifchen  Dirnen, 

am  End  einer  Hexe  gar, 

zu  ruchlofem  Handwerk 

den  Atem  anzufachen. 

Und  geht. 
Tankred:  Den  tret  ich  wie  einen  Köter 

auf  feine  Vier  ins  Gehorchen  zurück! 

Bring  mir  den  Lumpen! 

(Der  Fackelträger  ab.) 
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Raimund :  Klärt  fidi  dir,  Gottfried,  je^t  feine  Art, 

nach  welchem  Trog  fie  die  Nafe  reckt? 

Heute  die  Nacht,  die  vorangeht 

dem  größten  Tag  feit  des  Heilands  Sterben; 

heute  die  Nacht,  die  alle  Chriften 

zufammenpreßt  in  einen  Schrei  von  Inbrunft, 

was  ift  fein  Gefchäft? 

Buhlen,  der  Bock  aus  feinen  Jugendtagen, 

daß  es  ftinkt 

bis  an  die  Tore  der  heiligen  Stadt! 

Buhlen  mit  fremden  Weibern, 

mit  Feindesweibern  kit?eln  die  Gier, 

die  Gier  nach  verteufelter  Wolluft 

verbieftern  bis  in  den  Erzfeind, 

bis  in  das  Weib:  Jüdin! 

Tankred  ift  das,  der  Normanne, 

Tankred  ift  das,  der  gepriefene  Tankred! 
Gottfried:  Sündhaftes  abzutun 

noch  Iteht  der  Weg  offen,  Herzog. 

Auch  dies  Unreine  fpült  fich  fort, 

mündeft  du  unverweilt  ein 

unfrem  Drang,  dem  heilzugewandten. 
Raimund:  Die  Lanze  befudelt  er  mir  nicht! 
Gottfried:  Dodi  tuft  dus  nicht, 

und   mißlingt   das  Wagnis   des   kommenden 

Morgens, 

auf  dich,  auf  dich  allein 

aus  Chriftenhimmelskuppel 

praffelt  der  Feuerfchauer 

fiedenden  Fluchs! 
Raimund:  Du  follft  es  ihm  nicht  gewähren 

an  unfrer  Seite,  uns  inmitten 

den  Segen  herabzuflehn 
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über  unfre  Sdileudern  und  Schilder. 

Im  Fürftenrat 

eifernd  erheb  Ich  die  Stimme, 

den  Sl^  unter  uns  ihm  zu  weigern. 
Tankred:  Dlefe  einäugige  Elfter, 

krädizt  die  mit  deiner  Gunft  mich  an? 
Gottfried:  Ich  kanns  nicht  wehren, 

wenn  aus  Raimund  Zorn  dich  befprii^t. 

Ergreift  es  doch  auch  mich 

bis  zu  Befremden, 

daß  unverwarnt  du  nicht  beftehft. 
Tankred:  Ich  neide  dirs, 

immer  als  Zünglein  bereltzuftehn. 

immer  als  gelber  Meffingdorn, 

der  eines  jeden  Preiswürdigkeit 

fkrupellos  nach  Marktgewicht  anzeigt! 

Mir  ift  Maß  dlefes  eine  nur: 

blinde,  unaichbare  Liebe. 

So  wenig  aber  wie  diefen  hier, 

der  mit  dem  einen  Auge  noch 

den  Vorteil  feines  Beutels  umfchielt, 

fo  wenig  dich,  Gottfried, 

den  allzumaßgemäßen  Herrn 

dlefes  maßungemäßen  Wagftücks, 

bin  ich  zu  lieben  in  die  Welt  gefandt. 

Seine  Lanze,  der,  mag  er  behalten; 

die  Genuefenladung 

von  meinen  Knechten  aus  Joppe  gebracht 

und  zu  Recht  mir  gehörig, 

ich  fchenke  Fie  ihm! 

Heute  noch  foll  er  fie  haben. 

Nach  Jerufalem  fchlag  idi  allein  mir  die  Brefche. 

Idi  tu  in  Liebe  nldit  mit  Euch! 
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Gottfried:  Für  eigenwillig  hielt  ich  dich, 

jel?t  halt  ich  dich  für:  —  fchlecht. 

Ich  halte  dich  dafür! 

Ich  auch,  Tankred,  wie  du 

bin  Gotteskreatur, 

wenn  auch,  verachtet  von  dir, 

meines  Amtes  ift, 

zu  meffen,  zu  wägen,  dafürzuhalten, 

wie 

Schöpfungsgeftein  zu  irdifcher  Wohnstatt 

tauglich  fich  fügt! 

Aufbruch ! 
Raimund:  Näher  zu  befehn, 

welchen  Frevel  die  Fackeln  erhellen, 

will  mir  nicht  unnül?  fcheinen! 
Tankred  (vertritt  ihm  den  Weg):  Pack  dich! 

Wo  Gefel?  ich,  bin  ich  auch  Büttel 

neugierigem  Aas  ins  Gemäul! 
Raimund:  Das  Merks  kommt  dir  zurück! 

(Gottfried,   Raimund,   der  Adjutant  und   die  Offiziere 

gehen  ab.    Tankred  bleibt  allein.) 
Tankred:  Feffeln, 

—  und  wärt  Ihr  lauteres  Gold  — 

Feffeln  vom  Knöchel 

mit  euerer  Abkehr  fchmelzen  mir  weg. 

Brauch  ich  die  Hand  keinem  zu  reichen, 

weil  kein  Vertrauen  nach  ihr  greift, 

fo  reck  ich  die  Arme  fenkrecht  empor 

und  laß  von  oben 

durch  meinen  Leib 

längelang 

bis  ia  die  Erde  hinab  und  hinein 

den  Schauder  rinnen, 
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zuzugehören  keinem: 

ihnen  nicht  mehr, 

ihm  droben  aber  nicht  mit  dem  Herzen, 

nur  als  ein  Werkzeug  feines  Willens, 

kalt,  ftählern,  einfam  wie  ein  Werkzeug  — 

und  zähneklappre  im  Genuß. 

Lukas! 

(Drei  Judenmädchen  knieen  in  einer  Scharte  der  Mauer.) 

Das  erfte  Mädchen  :  Weine,  Strauch  Jerufalem, 
weine,  du  Rofenftrauch;  deine  Blüte  ift  eine 
Rofe,  die  war  fchön  und  duftend  und  allen 
Menfchen  ein  Wohlgefallen.  Nun  aber  ift  die 
Rofe  geknickt  und  geworfen  zur  Erden.  Weine, 
Strauch  Jerufalem,  weine. 

Das  zweite  Mädchen  :  Bete,  du  Jungfrau,  bete; 
dein  Leib  ift  zu  Boden  gefchlagen  und  deine 
Seele  in  Not  geführet.  Aber  der  Herr  Zebaoth 
wird  aufrichten  deinen  Leib  und  erquicken  deine 
Seele;  und  deine  Erquickung  wird  fein  deiner 
Brüder  und  Schweftern,  denn  lieblich  bift  du 
allen.    Bete,  du  Jungfrau,  bete. 

Das  dritte  Mädchen:  Freue  dich,  du  Tochter 
Jerufalems,  freue  dich;  niedrig  bift  du  gefallen 
und  hoch  wirft  du  erhoben  werden.  Gefchmückt 
fteht  die  Sänfte,  die  dich  heimbringt.  Und  der 
die  Sänfte  gefchmückt  hat  in  Pracht,  ift  ein 
mächtiger  Fürft,  und  ftreckt  die  Arme  nach  dir. 
Freue  dich,  du  Tochter  Jerufalems,  freue  dich. 

Tankred:  Lukas! 

(Lukas,  der  fchon  eine  Weile  im  Hintergrund  bei  der 
Bahre  geftanden  war,  kommt  nach  vorne.) 
Wer  find,  die  über  den  Mauerkranz 
die  Arme, 
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wie  aus  dem  Herzen  ein  Tränenfall, 

gefchüttet  halten? 
Lukas:  Judenmädchen  fmd  es, 

die  wehklagen  um  die  Freundin. 

Aus  ihren  Händen  Rofenblätter 

auf  die  Kranke  fchweben  herab. 
Tankred:  Die  feuchte  Tränenluft 

verklebt  das  knifternde  Haar. 

Sie  Folien  fchweigent 

Das  Mädchen  auf  der  Bahre 

laß  hierher  bringen,  wo  Mitleid  nicht  umrührt* 

(Lukas  winkt  den  Trägern.) 

Den  Feldfcher  hat  man  gebracht? 
Lukas :  Zwei  Leute  find  auf  der  Suche  nach  ihm. 
Tankred:   Bleibt  diefes  letzte  Vertrauen  noch, 

das  meine  Barke  als  Ballaft  führt, 

im  paffenden  Hafen  auszuladen. 

Den  Genuefenvorrat,  den  ganzen, 

lädft  du  auf  Wagen,  je^t  fogleich, 

und  führft  ihn,  ehe  noch 

die  Waffen  in  ihrer  Weihe  blinken, 

den  Provenzalen  über. 

Uns  bleibt  nur  eines  Tages  Bedarf. 

Verwalter  ift  von  nun  ab  Raimund. 

(Jad  wird  von  den  Trägern  gebracht.   Die  Judenmädchen 

ziehen  sich  zurück.) 
Der  Fackelträger:  Das  Mädchen,  Herr, 

liegt  immer  noch  ftumm  und  ftarr. 

Die  Augen  fchloß  fie,  da  wir  fie  hoben. 
Tankred:  Weiter  zurück,  Ihr,  tretet! 

(zu  Lukas): 

Geh  nun!  fchwenk  ich  den  brennenden  Pfahl, 

gilt  es  als  Ruf:  Normannen  zu  mir! 
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(Lukas  geht  ab.) 

Ein  Glanz  ift  fic  und  fdimal, 

fo  fchmal, 

daß  nur,  wer  wie  an  eine  Spalte 

ganz  nah  das  Auge  heranbringt, 

in  heller  Tiefe  gebreitet  lieht 

fein  Land  für  immer, 
jael  (gcfchlofrcncn  Auges): 

Es  drängt  fich  unter  den  Rücken  zufamm  .  .  . 

Je^t  fdilagen  die  Glieder  auf! 

—  Noch  bin  ich  ftille  Schwere, 

aber  fchwer, 

und   war  leicht  wie  mein  Haar  in  GefpiegeL 
Tankred:  Dazu  he^en 

in  unferem  finftern  Leib  die  Gewalten: 

die  fchmale  Ri^e  zu  erfpüren, 

durdi  die  von  dünner  Ewigkeitsluft 

ein  Glii^er 

die  weitab  verftreuten  Kräfte 

fdilürfend  zufammenballt 

zu  gewaltfamem  Durchbrudi  ins  Freie. 
Jael:  Oh,  oh,  auch  das  gefchloffene  Auge 

befchüt?t  mich  nicht  länger! 

Aus  der  Bruft  fegt  ins  Aug 

der  beißende  Sandfturm. 
Tankred:  Du,  gegen  meine  Zeit  Ewigkeit, 

du,  gegen  meinen  Leib  irrender  Geift, 

du.  Blondes  gegen  mein  Nächtiges, 

du  großer,  du  erwünfchter  Gegner, 

ballft  du  mich  fchlürfend  zufammen 

einmal  wie  Eins  zu  fühlen 

alle  gefegnete  Kraft, 

alle  verrudite 
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und  zu  zerbcrften  .  .  . 
Jacl:  So  fege  mich  doch  ins  Vergelten! 
Tankred:    ...  ins  endlich   endhche  Vergeffen! 
Jael  (auf  dem  Feldbett  auffiljend,  nach  einer  Paufe,  hart): 

Laß  mich  nachhaufe. 
Tankred:  Du  haft  kein  Haus; 

nichts  wird  dir  Schul?. 

Du  bift,  folange  du  bift, 

überall 

feindlichem  Arm  dich  entwindend. 
Jael  (heftiger):  Laß  mich  nachhaufe! 
Tankred:   Nicht  jet?t,  du  bift  noch  ohne  Kraft; 

noch  trügen  die  Glieder  dich  nicht. 

Nimm  einen  Waffertrunk  und  ruhe. 

(Während  Jael  trinkt): 

Du  trägft  dich  wie  fremden  Befil^; 

dem  Herrn  des  fernften  Morgenlands 

unverfehrt  dich  zurückzuftellen, 

davon  haft  du  das  Leiden 

und  in  die  Züge  den  Stolz  gemeißelt, 
jael:   Sieh  mich  nicht  an;   vielleicht  kann  ich 

dich  bitten: 

nachhause  laß  mich  gehn. 
Tankred:  Ich  kann  dich  nicht  laffen. 

Vor  deinem  nächften  Schritt 

unerbittlich  fteht  ein  Gebot, 

dem  ich  bin  Untertan. 

Ihm  dien  ich,  ehe  dir  ich  diene. 
Jael:  Ihm  zu  dienen,  was  brauchft  du? 
Tankred:  Ich  brauche  dich. 
Jael  (mit  entfetten  Augen): 

Dein  Graufchimmel  fchleift  mich? 
Tankred:  Ueber  deine  Lippen, 
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die  Seligkeit  nie  noch  gefprochen  haben, 

über  die  Lippen,  die  trocken  find 

vom  Sturm,  vom  heißen,  in  deinem  Blut, 

fprich, 

daß   der  Dürft  nach  der  Wahrheit  dich  fenge, 

fag  ja  dazu  .  .  . 
Jael  (auffchrciend):  Nein!  nein!  verhalte  dich! 

Nicht  ein  Wort  noch  einmal! 

Ich  fchrei,  zerfchrei  mich  zu  Tod, 

damit  ich  dein  Raufchen  nicht  höre; 

ich  wälz  und  wühle 

kopfüber  in  die  Erde  mich  ein, 

damit  ich  nichts  fpüre  als  griefigen  Fels, 

nichts  lodern,  nichts  fchmelzen, 

nicht  dich,  nichts,  keinen  .  .  . 

Oh  geh,  geh  fort! 
Tankred:  Erreg  dich  nicht! 

Auch  Balfam 

will  diefe  Rauhhand  dir  bereiten: 

beim  Gotte  Jakobs  fchwör  ich  dirs  zu, 

ans  Tor  der  belagerten  Stadt 

den  Deinen  heim  wirft  du  gebracht, 

ifi  die  Gnade  der  Taufe  dir  eingefät. 
Jael:  Ich  will  nicht  fein  eines  Glaubens  mit  dir; 

ich  will  nicht  verftellt  die  Steine  des  Haufes, 

das  der  gramgefichtige  Maurer 

zur  Wohnung  mir  gebaut. 
Tankred:   Bis  du  es  kannft,   deinen  Dürft  be- 
kennen, 

bleibft  du  an  meinen  Wandel  gekettet: 

bis  um  Jerufalem 

das  Ringen  entfchieden  ift, 

im  Lager  hier; 
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und  ftchcn  danach  unfre  GalealTcn 

zur  Fahrt  nach  dem  goldenen  Abend  gewendet, 

führ  ich  in  meine  Heimat  dich  mit. 

Bis  in  dir  den  Geift  der  Verneinung, 

der  wider  dein  ewiges  Leben  dich  ftachelt, 

niedergerungen  ich  habe: 

jeden  Morgen  und  jeden  Abend  — 

ftreich   idi   dir  fanft  den   glühenden  Scheitel. 
Jael  (ganz  rtill):  Bift  du   derfelbe,   der   mildebe- 
dürftig 

in  meiner  Armut  die  Schwefter  begrüßteft? 
Tankred:  Als  Traum  meiner  Zukunft  warft  du 

mir  nah; 

was  wirklich  wird,  verläßt  den  Traum. 

Ein  feiger  Träumer, 

wer  das  Wirkliche  nicht  feinem  Traum  unter- 
jocht. 

Idi  führe  den  Hammer. 
Jael:  Was  zu  tun  war  deine  Abficht, 

hätte  ich  Antwort  nicht  gewährt? 
Tankred:   Die  Stirn,   Fruchthülle  deiner  Ver- 
zweiflung, 

zerfchmettert  hätt  idi  dir! 
Jael   (nach  einem  Augenblick  Paufe): 

Die  Taufe  will  idi  nehmen  — 
Tank  red:  (will  fprechen). 
Jael:  Von  dir  nicht,  nicht  von  dir! 

Einem  anderen  will  ich  bekennen. 

Und  ifts  gefchehn,  läßt  hinterrücks 

von  einem  du  mich  niederftoßen. 

Von  irgendwem,  felbft  tuft  dus  nicht. 

Ins  Friedenshaus 

dränge  noch  ein  vom  Haß  gegen  dich, 
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brächtcft  du  midi  zur  Pforte. 
Tankrcd:  Nicht  idi  und  auch  ein  anderer  nicht 

bringt  mit  dem  Stahl  dich  zur  Pforte; 

kein  Handgriff  verlöfcht  dein  zuckendes  Herz. 

—  Zu  atmen,  was  ich  atme  an  dir, 

zu  wünfchen,  was  ich  wünfche  für  didi, 

aber  zu  wiffen,  was  ich  um  didi  weiß  — 

(heftig): 

und  zurück  fchlage  ich  dein  Verlangen! 
Ja  ei  (unverrückbar):   So  ift  dir  ein  atmender  Leidi- 

nam  erbeutet. 

Jeden  Zugang  zu  mir  maure  ich  ab; 

durch  die  Vermaurung 

kein  Laut  dringt  in  mich  ein, 

kein  Laut  aus  meinem  Kerker  zu  dir. 

Idi  bleib  dir  zu  fchleppen 

am  Rücken  ein  Bündel  bleierner  Nacht, 

blutftauendes  Mühfal, 

fchwer  und  ftumm. 
Tankred:  Vermag  ichs  nicht 

das  harte  Geftein  zu  fprengen, 

und  mir  zu 

das  Gefäll  deines  Willens  zu  leiten, 

fo  leiht  Pich  mir  die  Zaubergabe 

felbft  zu  werden 

Gefäll  deines  Willens! 

Was  idi  will,  wirft  du  wollen, 

und  wirft  nicht  wiffen,  daß  ich  es  will. 

Der  Zaubergabe  harr  idi  gewärtig. 

(Er   fetzt   fidi   auf  einen  Stein.  —  Lukas,   von  Sawar 

und  zwei  farazenifchen  Offizieren  gefolgt,  kommt  vom 

Tor  her.     Die  Offiziere   bleiben   in  Entfernung  ftehn.) 
Lukas:  Das  Tor  Jerufalems  ging  auf; 
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drei  Männer  unter  der  Friedensfahne 

treten  uns  an,  vom  Wunfdi  geleitet, 

vor  Tankred,  Herzog  der  Normannen, 

geführt  zu  werden. 

Das  Wort  für  fie  hat  Sawar, 

ein  Mann  von  Adel  und  von  Rat. 

Laß  ich  ihn  vor? 

Tankred:   Ich   bin  ihre  Botfchaft  zu  hören  ge- 

gewillt. 
(Lukas  fordert  Sawar  auf  näherzutreten  und  geht  mit 
den  Offizieren  nach  rückwärts.) 

Sawar  (erregt):  Lebt  Jael,  Fürft? 

Tankred:  Sie  lebt. 
Auf  dem  Bette  liegt  fie  zu  fehn. 

Sawar  (an  der  Bahre  knieend): 
Preis,  Preis  dem  Allerbarmer! 
Wunderbar  wie  er  dich  fchuf, 
wunderbar  befchüljt  er  fein  Werk! 
Ich  bins,  Jael,  ich  bins, 
Sawar,  deinem  Vater  der  treue  Freund, 
der  treue  Diener  dem  hohen  Emir; 
ich  bringe  dir,  da,  aus  der  Stadt, 
was  rafch  ihre  Liebe  erreichen  konnte: 
Rofen  von  einem,  hier  die  Zitronen, 
vom  Vater  einen  weichen  Schal, 
Antlil?  und  Glieder  dir  zu  umhängen; 
vom  Emir  aber  den  grünen  Ring, 
den  er  für  dich  vom  Finger  zog, 
damit  Hoffnung   in   feinem  Grunde  du  läfeft: 
fei  frohgemut,  du  kehrft  uns  heim! 
—  Bift  du   fo   fchwach,   daß  auch  an  Freude 
zu  keinem  Wort  du  dich  ftüt^en  kannft? 
(Er  rteht  auf.) 
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Sie  antwortet  nicht,  fie  regt  fich  nicht; 

haft  du,  Fürft,  daß  fie  fpricht,  verboten? 
Tankred:  Sie  ift  zu  reden  frei. 
Sawar:    Haß   du    den    gnädigen    Auftrag    ver- 
nommen, 

mit  dem  an  einen  edlen  Feind 

vom  Emir  ich  verordnet  bin, 

fo  richtet  deine  Kraft  fich  auf. 

—  Vergib,  Fürft,  wenn  aus  der  Bruft 

das  ewige  Fohlen  ins  Freie  ftürmt, 

eh  alte  Klugheit  die  Beine  findet. 

Unfagbar  teuer  ift  diefes  Mädchen, 

die  Tochter  des  Rabbi  Jojakin, 

uns  drinnen  in  der  Burg; 

teuer  um  ihres  Vaters  willen, 

der  unferem  Herrn 

als  allzeit  glücklicher  Arzt  fich  bewährt; 

teuer  fie  felbfi  — 

kam  Ähnliches  je  dir  zu  Sinnen? 
Tankred:  Sprich  von  dem  Mädchen  mehr. 
Sawar:  Freilich  vor  dir  liegt  fie  da 

klein  und  von  Furcht  ganz  enge. 

Daheim  hat  fie  keinen   zu  fürchten. 

Keiner, 

fo  herrlich  an  ihr  ift  die  freie  Natur, 

keiner  ift  an  Ehrfurcht  fo  arm, 

daß  er  den  Weg  ihr  verträte. 

Der  Emir,  gleich  wie  die  Andren, 

will  keinen  Wunfch  befchränkt  ihr  haben. 

Zu  wiffen, 

wie  Furcht  vor  einem  Menfchen  tut, 

das  zu  danken  hat  fie  erfi  dir. 
Tankred:   Ihr  Leben   habt  Ihr  mir  zu  danken; 
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in  den  Armen  erfing  ich  die  Stürzende. 

Sa  war:   Laß   mehr   als   das  nackte  Leben  dir 

danken. 
Der  Emir  dankt  es  dir  mit  uns 
und  will  fich  gerne  gefällig  zeigen. 

Tankred:  Fehlt  feiner  Krone  der  Edelftein? 

Sa  war:  Auch  feine  Herrlichkeit 
weiß  fich  nicht  ftark  genug, 
dem  harten  Schickfal  fie  abzufprengen. 
Und  das  ift  gut. 

Tank  red:  Gelänge  nur  fie  zu  zerftören? 

Sa  war:  Erwachend  ftürbe  fie. 

—  Ich  bitte  fie  heim. 
Tankred:  Dein  Auftrag? 
Sa  war:  Es  bietet  der  Emir 

an  chriftlichen  Gefangnen  hundert, 

bring  ich  das  Mädchen  zurück. 
Tankred:  Wie  gleicht  Ihr  die  Redinung? 
Sawar:  Wir  wechfeln  die  Gefangnen  aus: 

für  Jael  hundert  Chriftenfklaven. 

Ifts  nidit  genug? 

Forderft  du  höheres  Löfegeld 

für  diefes  Judenmädchen, 

das  dir  doch  nichts 

als  an  Verachtung  ein  Haben  bedeutet? 

In  unfren  Verließen 

nahe  dreihundert  halten  wir  feft; 

Ihr  follt  fie  wiederbekommen, 

alle  und  allfogleich. 
Tankred:  Ich  wollte  gerne  fie  geben  können  — 

ich  kann  es  nicht. 

—  Erinnerft  du  dich, 

zu  Weisheit  fchon  Erfchöpfter, 
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wie  bitterrchmerzlidi  Gewalt 

den,  der  fie  hat,  vereinfamt? 

Üb  er  fie  oder  üb  er  Re  nicht, 

daß  er  fie  hat,  verdirbt  ihm  den  Gaumen 

und  gibt  zu  fchmecken 

ihm  nichts  mehr  als  fein   eigenes  Ich. 

Nur  im  gnädig  Gefchenkten 

Hegt  lieblich  als  Gefchmack  das  Du. 

—  Dein  Paradies  hängt  voll  von  Fraun; 

was  weißt  denn  du! 

Ah  pfui! 
Sawar:  Meiner  Gewalt 

wollt  ich  je^t  gerne  innefein,  Fürft; 

deiner  nicht. 

(Während  diefcs  Gerprächs  iTt  der  Fcldfcher  aufgetreten 

und  beugt  Hch  jel?t  Über  Jael.) 
Jael:  Spinne!  Kriech  mich  nicht  an! 
Der  Feldfcher:  Vom  Herzog  ift  mir  Befehl, 

ob  unverletzt  du  bift,  zu  erforfchen. 
Tankred:  Wer  ohne  Erlaubnis  tritt  an  das  Bett? 

Wer  bift  du? 
Der  Feldfcher:  Der  Feldfcher  bin  ich,  gefordert 

von  dir. 
Tankred:  Du?  daß  ich  die  Gurgel  dir  quetfche! 

Her  zu  mir! 

Die  Unbotmäßigkeit  wird  dir  gelohnt 

mit  Stockfchlägen  fünfundzwanzig! 

(Zu  den  Fackelträgern): 

Geftäupt   wird   diefer  Hund,   auf  dem   Fleck; 

dann  mag  er  laufen. 

Meines  Dienftes  ift  er  entlaffen. 
Der  Feldfcher:   Entlaffen   bin  ich  aus  deinem 

Dienft? 
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Du  kommft  mir  zuvor,  Fürft  Tankred! 

War  ich  von  felbst  doch  dir, 

wie  dem  Läufewenzel  entrannt, 

der  fchamlos  auf  geheiligtem  Boden 

mit  jüdifchem  Weibsvolk  im  Luder  liegt! 
Tankred:  Bringt  das  Klappermaul  weg! 
Der  Feldfcher  (reißt  fich  los): 

So  wie  ich  denken  auch  andere! 

So  wie  ich, 

Sang  auf  Klang, 

denken  fie  alle! 

Die  Ohren  wird  dirs  zerreißen, 

wies  aufgrollt  gegen  dich, 

bis  auch  noch  ruchbar  wird, 

daß  für  Chriften,  dreihundert, 

du  deine  Dirne  .  .  . 
Der  Fackelträger  (den  Feldfcher  abführend): 

Ich  zerhau  dir  die  Freffe! 
Der  Feldfcher  (fchon  aus  Entfernung): 

Judenknecht!  Judenknecht! 
Sa  war:  Zögere  nicht,  erlauchter  Fürft. 

Dich  felbft, 

fchlägft  du  in  meinen  Antrag, 

entlafteft  du  von  fchlimmem  Verdacht. 
Tankred:  Verdacht?! 

Such  ich  Plal?  am  Zechbrüdertifch? 

Tritt  abfeits,  daß  ich  prüfe, 

ob  leuchtend  bis  in  mein  Schickfal  ich  fteige, 

oder  im  Dunkel  als  Leben  vergeh. 

(Er  wendet  fich  zu  Jael): 

Die  Frage  fcheidet  Tag  von  Nacht: 

neigft  du  deine  Bereitfchaft  mir  zu, 

eines  Glaubens  zu  fein  mit  mir? 
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Willft  du, 

aufgetan  dem  Erlöfer, 

Kraft  mir  fein, 

im  Flug  meinem  Stern  mich  zuzugefellen, 

der  am  gemeinfamen  Himmel  fteht? 

Oder  will  dein  Herz, 

furchtfam  vor  Rätfelvollem, 

blos  diefes  Fünkchen  Sicherheit, 

daß  Leben  Flackern  heißt 

und  Tod  Verlöfchen? 

Vom  Schickfal,  dem  wir  zugehören, 

löft  uns  dein  Weigerung  ab; 

und  beide  wir, 

ift  einft  das  Leben  dahin, 

irren  entfchickfalt, 

nirgendhin  eingeordnet, 

auch  der  eignen  Zerronnenheit  nicht, 

diefe  noch  abtropfend  ins  Leere, 

im  Aetherraum  ewig  umher 

bahnlos. 
Jael:  Was  liegt  daran? 

Hab  ich  den  Augenblick  nie  gelebt, 

der  lechzt  nach  Dauer, 

was  frag  ich  nach  tönerner  Ewigkeit? 

Und  fo  ich  ihn  gelebt  — 

nicht  fpüren  ihm  enthalten  zu  fein! 

Im  Unfühlbaren  —  weck  mich  nicht. 
Tankred:  Nicht,  wirklich  nicht? 

Ich  dank  dir  groO  diefes  Nein! 

Nicht  mehr  du,  die  mir  folgt, 

ich,  der  ich  dir  folge, 

das  dem  Widerftand  in  dir 

wird  obPiegen; 
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fo  werd  ich  Mark  deines  Willens! 

Willft  du  Bruder  im  Glauben  nicht  nennen 

mich,  deinen  Herrn, 

bis  du  für  mich,  deinen  Sklaven, 

ftammelnd  den  richtigen  Namen  findeft, 

bleib  ich  dir  nah! 

Nachhaufe  foll  ich  dich  laffen,  ja? 

Gib  Achtung  je^tl 

Sa  war! 
Sa  war:  Gibft  du  fie  mir? 
Tankred:  Ich  bringe  felbft  das  Mädchen  zurück. 

Still!  bald; 

bevor  das  erhobene  Kreuz  euch  blendet. 

Dem  Vater  bring  ich  die  Tochter  ins  Haus; 

mit  ihr  mich  felbft. 

Frag  nichts! 

Denk,  wie  zu  denken  dir  liegt. 

Und  zum  Erweis,  daß  nicht  in  Irre 

mein  Vorfat?  dich  entläßt, 

geb  ich  ein  unzweideutiges  Zeugnis. 

Ift  Lukas  da?  Winkt  ihm  heran! 

Was  Zucht  heißt  unter  Normannen 

lern  wert  es  halten,  Sarazene! 
Lukas  (auftretend): 

Voll  der  Schläge  den  Buckel, 

in  Schimpf  aus  unferer  Mitte 

haben  wir  ihn  gejagt,  den  Feldfdier. 

Auf  dem  Berg  wider  dich 

will  ins  Gebet  feine  Anklage  bellen. 
Tankred:  So  mögen  fie  hoffen 

eher  Erhörung  zu  finden, 

fiel  alle  Laft  der  Schuld  auf  einen. 
Lukas:  Beendigt  hat  Petrus  feine  Rede. 
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Es  zittert   —   fiehfr  du?   —   der  rote  Himmel 
von  ihrem  Jauchzen!  Noch,  und  noch! 
Tankred:   Wenn  erft  an  einem  Tag  ohne  Um- 
kehr, 
der  Gipfel  ift  und  um  und  um 
von  abftieglofen  Klüften  gerandet, 
mein  Jauchzen  Pich  entlädt! 

—  Stehen  die  Wagen  bereit, 

den  Kohl,  wonach  es  Raimund  wäffert, 

den  Provenzalen  hinüberzufchaffen? 
Lukas:  Die  erften  fmd  im  Rollen  fchon. 
Tankred:  Die  letzten  vier  —  merk  auf,  Lukas, 

in  den  Gehorfam  grab  dirs  ein, 

nicht  ins  Überprüfen: 

die  legten  vier  nimmft  du  in  Wacht 

und  wendeft,  fteht  Ihr  im  Mauerfchatten, 

Pie  von  den  anderen  ab 

ans  unbelagerte  Tor. 

Den  Feinden  beftimin  ich  fie  zu; 

für  Übernahme  forgt  Sawar, 

und  forgt  für  dich. 

Rafch,  ehe  der  Oelberg  die  Beter  entläßt. 
Lukas:  Du  gönnft  es  mir 

in  meiner  Treue  völlig  zu  werden; 

ich  danke  dir,  mein  Fürft. 

(Er  geht  nach  dem  Lager.) 
Sawar:  Mit  rechtem  Segen  der  rechte  Gott 

fei  gnädig  deinem  Entfchluß. 

—  Ein  Mann  hat  dich  in  Hut,  Jael, 
den  Jerufalem  nie  vergißt; 

wir  wollen  auf  Freude  hoffen.     Leb  wohl! 
(Sawar   und   die  farazenifchen  Offiziere  kehren  in  die 
Stadt  zurück.) 
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Tankrcd:  Die  Fackeln  fort,  geht  zu  den  Zelten. 
(Tankred  und  Jacl  bleiben  allein.) 
Was  mir  an  diefer  Stätte 
zu  tuen  übrigbleibt, 
ift  Seele  ohne  Leib, 
ift  Leib  als  Seele, 

fo  Mund  an  Mund,  daß  in  Scham  es  verginge, 
fähe  ein  andres 

als  der  blind-allwiffende  Himmel  darein. 
Erfteh  aus  deiner  Verzweiflung, 
tritt  in  den  Mond,  daß  einmal  ich  noch 
als  die  dich  erfaffe,  die  du  mir  aufgingft. 
Dein  kühles  Zukunftsweiß 
hat  fich  vom  Blut  der  Berührung  gerötet! 
Bleib  ftehen  fo,  ich  fchließe  das  Aug 
und  denke  dich. 

—  Weißt  du,  was  hier  gefchieht? 
Jael:  Warft  du  die  ftrenge  Grenze, 

die  mich  zufammenhielt 

und  jet?t  in  einer  Sintflut  fich  fortfpült? 

—  Mir  fchwindelt,  ich  halte  mich  nicht! 
(Sie  fallt  in  die  Knie.) 

Tankred:  Weißt  du,   weshalb   wir  verweilten? 

Zum  Schwachsein  ift  nicht  gute  Stunde. 

Ohne  Fühlen  der  Hand, 

nur  Geficht  in  Geficht:   der  Abfchied. 
jael:  Bleib  ich  allein 

mit  diefer  zifchenden  Einfamkeit? 

Was  Schreckliches  tuft  du  mir,  du? 

—  Ich  fürchte  mich. 

Tankred:  Abfchied  von  dem,  was  hier  zurück- 
bleibt, 
Abfchied  vom  leisten  Schu^, 
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in  den  ich  meine  Bruft  hüllte 

mir  das  Herz  zu  erfticken: 

von  meinem  Kreuzesmantel. 

An  deiner  Geftalt,  auf  den  Himmel  gefchnitten, 

fah  ich  mich  felbft  als  Wandelftern, 

Wurf,  Bahn  und  Ziel;  fühllos. 

Berührt  von  deinem  Atmen  aber 

welkt  mir  der  Glaube  hin, 

daß  unfer  Entfagen  die  Körner  Fat, 

die  wir  im  Himmel  als  Ernte  wollen. 

Zum  Schul?  führ  ich  das  Kreuz  nicht  länger, 

zum  Hieb  nur  bis  ans  Ende 

in  deinem  Griff,  mein  Schwert  Rotbarte! 

Da  liegt  der  Mantel. 

—  Du  weinft,  Jael? 

Du  bift  nicht  völlig  in  Schmerz  verdorrt? 

Fürchte  nichts,  wir  gehen  zu 

und  bald  bift  du  beim  Vater  wieder. 

—  Sag,  was  weint  [ich  heraus? 
Jael:  Daß  auch  die  kahlfte  Armut, 

die  meine, 

abbröckeln  kann  in  kahlere  noch, 

wie  ein  Mauerftrunk, 

wenn  Freude  Girlanden  zu  nageln  kommt. 
Tankred:  Worum  bift  du  verarmt? 

Vertrau  es  mir; 

vermag  ich  dirs  zurückzugeben? 
lael:  Die  Lichtgestalt,  die  ohnnamige 

weint, 

weil  Tie  verfchmäht  ift  um  Jael; 

und  Jael  weint,  weil  der  ihr  folgt 

derfelbe  nicht  mehr  ift, 

den  die  Geftalt  aus  Schweigen  brach. 
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Tankred:   Du  wirft  mich  halten,   find  wir  dort 

innen? 
Jael:  Nicht  einmal  hafi^en. 
Tankred:  —  Ein  jeder  darfs, 

wenn  aber  ich  mein  Herz  bekenne, 

muß  ich  als  Verräter  mich  fchandmalen  lalTen? 

Weils  möglich  war, 

wie  jedes  Schweifen  bis  in  den  Umfturz 

der  Fantafie  ein  Mögliches  ift, 

drum  meinteft  du,  ich  ftürze  mich  um? 

Weil  zu  den  Deinen  dir  zu  folgen, 

Heil  und  Unheil 

fegend  auf  einen  Wurf 

dort  wie  hier, 

auch  um  Jael,  des  Stäubchens  willen 

könnte  gefchehn, 

drum  dachteft  du,  ich  verlöre  mich? 

Wollte  ich  je<?t  nachhaus  dich  geleiten, 

da  du  dich  dran  verwirrft, 

dem  ftünde  ich  entgegen,  was  nottut: 

daß  du  die  würdeft,  die  du  fchienft. 

—  Wir  bleiben  denn. 
Gefang  der  Kreuzfahrer  (vom  ölbcrg  her): 

„In  Gottes  Namen  fahren  wir. 

Zu  Gott  dem  Vater  fchreien  wir, 

Behüt  uns,  Herr,  vorm  ewgen  Tod, 

Und  tu  uns  Hilf  in  unfrer  Not! 

Kyrieleifont" 

(Kleriker  treten   auf  und  eröffnen  den  Pilgerzug,  de| 

während  des  Folgenden  auf  dem  Schauplat?  erfcheint. 
Ein  junger  Kleriker  (bleibt  hinter  Tankred  rtehen 

fingt)! 

„Chrift  dir  gnade. 
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Kyrielcis, 

Die  Heiligen  alle  helfen  dir!" 

(fpricht): 

Gottes  Werkzeug  glänzt  und  fdineidet; 

fein  Glanz  weckt  Neid, 

Haß  feine  Schärfe; 

keiner  weiß  um  den  Handwerker  Gott. 

Gegen  drohende  Wolken  aus  Weft 

fchü^t  in  Oft  die  Felfenbucht. 
Tankred:  Der  das  Werkzeug  braucht, 

fucht  es 

dort,  wo  ers  weggelegt. 

Leih  deine  Fackel,  daß  ich  drei  Kreuze 

den  Meinen  feuerzeichne. 

Sie  geben  Antwort,  fiehft  du? 

Normannen  zu  mir! 

(Die  MafTcn  der  Pilger,  die  vom  Ölberg  zurückkehren, 

und  der  Normannen,  die   aus   dem   Lager   kommen, 

rtauen  fich  gegeneinand  auf  dem  Schauplal^.) 
Stimmen  aus  der  Pilgerfchar  (unterbrechen  den 

Gefang,  der  bald  ganz  verftummt): 

—  Weicht  aus!  Nehmt  Bogen  links! 

—  Was  gibts? 

—  Es  riecht  brenzlig  nach  Gottes  Zorn! 

—  Nach  Schwefel! 

—  Wer  fteht  da? 

—  Der  Tückebold! 

—  Der  Tückebold!  Nehmt  Bogen  links! 

—  Verwahrt  den  Atem!  Der  Tückebold! 

—  Wo  fteht  er?  Wir  wollen  ihn  fehn! 

—  Laßt  fehn,   wie  der  Bli^  den  Scheitel  ihm 

brennt! 
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(Gottfried,  Raimund    und   andere  Fürftcn   treten    auf 

mit  ihnen  der  Feldfcher.) 

Gottfried:  Muß  ich  für  wahr  erkennen,  Tankrcd, 

was  diefer  Mann, 

der  Feldfcher,  aus  deinem  Dienft  gejagt, 

mit  eignem  Ohr  erlaufcht  will  haben, 

und  was,  wie  ein  Tropfen  verfeuchenden  Gifts 

von  neuem  aufrührt 

die  hoffnungsklaren  Gemüter? 

Ifts  wahr,  du  haft  deine  Jüdin, 

für  die  im  Austaufch  der  Emir 

gefangne  Chriftenfklaven  dir  anbot, 

nicht  aus  den  Händen  geben  wollen? 

Wie? 

Daß  an  die  Burg  Jerufalem 

anzurennen  mit  uns, 

befreiter  Brüder  ein  Lanzenwald 

uns  nicht  zu  Hilfe  fteht, 

das  wehrt  uns  ein  wilder  Liebesorkan? 
Tankred:  Der,  ja  der 

die   Hilfe  wehrt   euch   und   wehrt   euch   dei* 

Schlag 

Dein  Brettergerüft  aus  hölzerner  Klugheit 

und  was  dazu  fügfam  dich  dünkt, 

wie  Kinderbau  in  Sand 

verbläft  es  mein  Liebesorkan! 

Hilfebedürftige!  — 

Erwarte  nicht  du  und  keiner  von  euch, 

zu  welchen  mein  Vertrauen 

die  Zugbrücken  aufzog, 

daß   ich  vor  euch  den  Schlachtplan  zeichncj 

die  aber  durch  Wall  des  Gehorfams 

mir  eingefchloffen  wohnen 
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wie  meine  eignen  Glieder, 

fo  wenig,  fo  viel 

mit  Antwort  will  ich  befcheiden. 

Wer  fteht  in  Gehorfam  zu  mir? 

Wem  bin  ich  Herr? 
Die  Normannen:  Uns  bift  du  Herr,  Tankred! 

Dein  fmd  wir,  Normannen  die  deinen! 
Tankred:  Schart  euch  enge! 

Das  Mädchen  kam  von  der  Mauer  zu  ftürzen. 

Unverletzt  blieb  fie  im  Sturz. 

Wird  wohl  die  Vorfehung 

den  Leib  ihr  behütet  haben, 

damit  dann  ich, 

dem  in  Gewalt  er  fiel, 

die  Seele  von  neuem  in  Fährnis  jage? 

Maßt  jemand  fich  an 

belTer  als  ich, 

der  zum  Partner  Beftimmte, 

die  Fügung  nach  ihrer  Abficht  zu  deuten? 

Getan  hab  ich  das: 

den  Handel  mit  Seelen  geweigert, 

den  aus  Bosheit  die  Teufel  pflegen, 

und  aus  entfafteter  Klugheit, 

ihrem  einzigen  Stolz, 

die  Verfchnittenen. 

Das  werde  ich  tun: 

vidertreten  dem  Handel, 

der  Seelen  geneigt  ift  mit  Seelen  zu  kaufen, 

und  gälte  es 

alle  Teufel  und  alle  Verfchnittnen 

in  Waffen  zu  fehn  vider  mich! 
Die  Normannen:  Heil  Tankred! 

Schild  und  Waffe  für  Tankred! 
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Für  Tankred  Waffe  und  Schild! 
Ein  Provenzale:   Glieder   Feld   Ihr  an  faulem 

Leib, 

faule  Glieder  Ihr  felbrt! 
Ein  Normanne:  Peft  über  die  provenzalifchen 

Diebe  t 
Der  Provenzale:  Verfeigt  und  verfault! 
Der  Normanne:  Futterdieb,  Fahnendieb! 

(Sic  ziehen  gegcneinand.    Der  päftliche  Legat  taucht 

auf.) 
Der  Legat:  Schwert  ins  Gehenk! 

In  Damaszenerfchneiden 

laßt  eure  Schwerter  Scharten  fchlagen; 

in  Bruderklingen  nicht, 

die  gehärtet  fmd  in  heiliger  Weihe! 

Schmach  über  euch! 
Gottfried:  Nur  deine  Macht,   Hochwürdigfter, 

kann  uns  bewahren, 

zwei  Schritt  vorm  angelegten  Ziel 

in  fchandvolle  Splitter  zu  zerfliegen. 
Der  Legat:  Wer  zu  Friedlofem  Pich  verheddert  — 

ein  guter  Stoß: 

beutefatt  wird  Friedlofigkeit 

und  frißt  nicht  weiter. 
Stimmen:  —  Dem  freundlichen  Bifchof  donnern 

die  Schläfen. 

—  Wenn  feine  Bruft  ins  Braufen  kommt, 
glaubft  du  das  Weltgericht  nah. 

—  Er  findet  das  Rechte  aus. 

Der  Legat:  Steht  die  Klage  auf  feftem  Grund, 

die  gegen  Tankred  der  Feldfcher  erhob? 
Gottfried:    Der   Schuldige   rühmt    fich    feines^ 

Verfchuldens. 
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Der  Legat:  So  höre  mich, 

was  unter  dem  Kreuz  lebt  und  kämpft  t 

Alle:  Fürften,  Ritter  und  Knechte, 

alle:  wes  Volkes  Kinder  erwachfen, 

alle:  wem  immer  zu  Treue  verbunden! 

Tankred,  Fürft  der  Normannen: 

weil  ihm  zur  Laft  fällt 

das  Tor  der  Freiheit  unfern  Brüdern 

entriegelt  nicht  zu  haben, 

obgleich  ihr  Teil  am  Gnadenmahl 

um  billigen  Preis  zu  erkaufen 

die  Gunft  Pich  ihm  anbot  — 

weil  ihm  zur  Laft  fällt 

uneingedenk  der  Leiden  des  Herrn 

durch  Kaiphas,  den  Juden, 

in  Luft  vereint  zu  fein 

mit  einem  Judenweib  — 

ift  fchuldig  erkannt  der  Ke^erei! 

Schließe  du,  Schut^wall  der  Chriftenheit, 

die  den  Herrn  im  Herzen  trägt, 

fugendicht  ab  dich  von  ihm, 

der  verflucht  ift  mit  dem  Bann! 

Tankred  fteht  im  Bann! 

(Alle,  auch  die  Normannen,  treten  einen  Schritt  zurück. 

Schweigen.) 
Tankred  (hält  fich  die  Ohren  zu): 

Nicht  mich  wecken!  nicht  mich  wecken! 

Wenn  ich  falle, 

—  ich  bin  fchwer  — 

brech  ich  den  Hals 

und  Gaffern  den  Schädel! 
Gemurmel:  Befchül?  uns,  Herr,  vor  dem  böfen 

Feind  I 
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Der  Legat:   Das  bleiche  Weib,  das  hinter  ihm 
wie  ein  fallendes  Licht  verlircht, 
die  greift  und  nehmt  mit  uns, 
fie  in  fchickliche  Mundfchaft  zu  bringen. 
Er,  von  jedem  gemieden, 
wandle  den  Weg  ins  Verlorne! 
(Soldaten   wollen   Jael   ergreifen;  Tankred   reckt    fich 
vor  ihr  auf.) 

Tankred:  Die  Arme  zurück! 

Die  mäh  ich  ab,  die  nach  ihr  fich  ftrecken! 

Gottfried:  Greift  zu,  ift  der  Befehl! 

Ein    Normanne:    Uns    kommt    es    zu!    Nor- 
mannen uns! 
Uns  hat  das  Weib  den  Fürften  entwandt! 

Ein  anderer:  Reißt  ihm  die  Teufelsranke  vom 

Leib! 
(Die  Normannen  ftürzen  jählings  auf  Tankred  und 
Jael  zu.) 

Tankred:  Faucht  mich  an  die  eigene  Brut? 
Geh,  Sklavenblut,  noch  dampfend 
dich  ausfchrein  gegen  deinen  Herrn! 
(Er  fchlägt  einen  Normannen  nieder.) 
Und  will  nodi  ein  zweiter,  ein  dritter? 
Her  zu  mir,  wer  Luft  hat 
voran  der  meinen  feine  Klage 
beim  hödiften  Richter  einzufchreiben! 

Raimund:  Packt  an,  feige  Hunde! 
Los  auf  ihn,  alle! 

(Tankred  angefichts  der  Hoffnungslofigkeit  der  Situa- 
tion  reißt  Jael  herum  und  hebt  das  Schwert  auf  fie.) 

Tankred:   Vergoß   fidi   der  Wein,   fo  zerbredi 

idi  das  Glas! 

Jael  (in  feinem  Arm  bis  zur  Erde  zurlidcgebogen): 
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Allmächtiger,  fchrci  aus  mir! 

Dich  hat  man  nicht  gehört! 

(Alle,   von  dem  unerwarteten  Glanz  ihrer  Stimme  be- 
troffen, halten  ein.) 
Stimmen:  —  Ein  blendender  Silberftrahl 

fchoß  jäh  empor. 

—  Sprach  das  Weib? 
Jael:  Mich  hat  man  nicht  gehört. 
Einer:  Sie  leuchtet  wie  Silber   im  Glanz   ihrer 

Stimme. 

Sie  kann  nur  Gutes  reden  wollen. 
Der  Legat:  Komm  näher. 

Wir  hören,  was  du  zu  Tagen  haft. 
jael:  Die  für  ihren  Glauben  leiden, 

in  der  Stadt  die  Gefangnen, 

gewiß  ift  ihnen  ihr  himmlifches  Brot, 

gewiß  ift  an  ihnen  Freude  im  Himmel. 

Ein  Herz,  in  eigner  Hölle  verzehrt, 

meines,  das  widerftrebende, 

dem  Fürften  des  Lebens  .  .  . 
Der  Legat:    Faffe  Mut!   dein  Bekenntnis  ftärkt 

dich. 
Jael:  Mein  Herz  dem  Fürlten  des  Lebens 

verlangte  der  Herzog  zu  reichen; 

und  feine  Hände  wollt  er 

als  Schale  verfchwenden. 

Legt  das  gezähmte  Herz  jet?t  Ihr 

dem  dreieinigen  Gott  zu  Füßen. 

Ich  will  die  Demut  fein 

und  danken,  wofür  ich  leiden  muß. 
Der  Legat:  Begehrft  du  die  Taufe? 
Jael  (erlöfchend):  ja.   — 

5* 
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(Im  Hintergrund  fchlägt  plötzlich  Lärm  auf;  die  Rufe: 

, Verräter I*    »Überläufer!**   gelangen   nicht  zu  völliger 

Deutlichkeit.) 
Gottfried  (zu  einem  Offizier): 

Gebiete  Sdiweigen! 

und  Störung  halte  hier  fern, 

bis  die  heilige  Handlung  vollzogen. 
Tankred:  Da,  Gottfried! 

Eine  Franfe  Morgenrot 

weht  an  mein  Liebesorkan: 

ein  Herz  trägt  er  euch  zu! 

Wenn  jet?t  dies  Herz 

an  feinem  wehen  Aufgetanfein  bricht, 

du  und  die  Chriftenheit 

dann  habt  Ihr  den  erfehnten  Tag! 

Doch  mir, 

auf  dass  mein  Schwert  dem  Himmel  verkünde, 

wie  ich  für  Zion 

mich  befiegt, 

wer  überhilft  mir? 

Du,  Gottfried? 

Du  —  oder  wer? 
Jael  (ift  auf  die  von  Tankreds  Worten  überdedcte  Frage 

des  Legaten:  „Wie  heißt  du?**  niedergekniet  und  ant- 
wortet  nach   einer   Paufe   ganz   in    fich   hinein,   aber 

deutlich  und  feft):  Jael. 

(Der  Legat   beginnt  ein   Gebet   mit  den  Worten   des 

126.  Pfalms:   «Wenn  der  Herr  die  Gefangenen  Zions 

erlöfen  wird,  fo  werden  wir  fein  wie  die  Träumenden.*) 


Die  Taufzcrcmonic  kommt  zu  Ende.  Jael  kniet  vor 
dem  Legaten,  dem  Kleriker  affiftieren.  Dichtgedrängt  in 
weitem  Bogen  ftehen  die  Kreuzfahrer;  unter  ihnen  Gott- 
fried, Raimund  und  der  Hauptmann  Dudo.  Ganz  vorne, 
den  Übrigen  den  Rücken  zukehrend,  fteht  Tankred. 


Der  Legat:  Nimm  hin  das  weiße  Kleid; 

unbefleckt  vor  den  Richterftuh! 

unferem  Herrn  bringe  es  hin, 

auf  daß  du  begnadet  werdeft 

zu  ewigem  Leben. 

Nimm  hin  die  brennende  Kerze; 

unverlöfcht  zur  himmlifchen  Hodizeit 

bring  ein  die  entzündete  Flamme, 

auf  daß  dein  ewiges  Leben 

ewige  Wonne  fei. 

Den  Namen  nimm  auf 

vom  Glücke,  das  dir  widerfahren: 

Beatrix. 
Tankred:  Dahin  Jael?  — 

(Zum  Nächrtftehenden:) 

Weshalb  ergriffen 

blickft  du  auf  die  Getaufte?  — 

(Zu  einem  zweiten:) 

Und  du,  fließt  dir  das  Auge  über? 
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Flattern  Sdiwarzfledermäufe  heran? 
Idi  kann  mich  nicht  umfehn; 
ich  kanns  nicht  fehn. 
Gefchloffenen  Auges  über  die  Leidie 
fpring  ich  an  die  Mauer  von  Zion: 
jetjt  dem  Kreuz  muß  Tie  fich  beugen! 

—  Legat,  gib  meine  Normannen  zurück! 
Der  Legat:  Geh  hin  in  Frieden,  Beatrix. 

Im  Heile  fei  fortan  dein  Weg: 

glückhch. 
Raimund   (ift  Jael  beim  Aufftchn  behilflich): 

Ich  biete  dir  die  erfte  Hand 

und  meinen  Schul?. 
Tankred:  Die  Normannen  gib  mir  zurück! 

(Er  kehrt  fich  den  Anderen  zu.) 

Aufrecht  fteht  fie? 

Herr  des  Himmels! 

brach  nicht  an  Jaels  Untergang 

ihr  das  Herz, 

was  denn  an  Seelenqual 

entfeffelft  Du  ihr  noch? 

—  und  mir? 

(Er  fteht  wie  verfteinert.) 
Der  Legat:  Wiewohl,  Tankred,   dein  Sonder- 
wille 
als  reiner  fich  zu  erweifen  fcheint, 
den  Bann,  der  auf  dir  liegt, 
zu  heben  vermag  ich  nicht; 
es  bleibt  mir  zu  fordern: 
Buße. 

Ungeduldig  find  wir 
dich  unfrem  Bund  neueinzugliedern. 
Noch  haft  du  Zeit  vor  Tagesanbruch 
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einzukehren  in  dich, 
rückzukehren  zu  uns; 
nü1?e  die  Stunde. 

—  Haft  du  mich  wohl  vernommen? 
Tankred:  O  ja. 

Wer  aus  Pich   nichts  mehr  zu  vernehmen  be- 
kommt, 
ift  ganz  Ohr 
für  die  Anderen. 

—  Ich  will  das  Mädchen  fragen. 
Der  Legat:  Der  Bann  verbietet  dirs. 
Jael  (die  unausgefprochcne  Frage  beantwortend): 

Ein  Gelöbnis  harrt  der  Erfüllung, 

das  Ruhm  und  Erlöfung  bringe. 

Dem  Unbußfertigen 

roftet  in  der  Scheide 

das  Schwert  Rotbarte. 
Tankred:  Inmitten  der  Herde, 

Schulter  an  Schulter  gedrängt, 

drängend  im  Dunft  von  Genoffen, 

foll  meine  Einfamkeit 

fo  ich  verewgen? 

verlangt  mein  Stern  auch  das  von  mir? 

Gut,  gallengut, 

und  aus  Galle  noch  Kraft  ins  Mark! 

Ich  werbe  um  die  Qual: 

Gemeinfamkeit  mit  euch. 

Wie  leift  ich  Buße? 
Der  Legat:  Von  Petrus,  dem  Klausner, 

laß  Sühne  dir  auferlegen; 

fag  ihm, 

ein  Hochmutsteufel  fei  auszutreiben; 

deiner  Ruhmgier  ftoß  er  ins  Herz. 


I 

Dann  fprcch  ich  dich  ledig  des  Banns. 
Tankred:  Bin  ich  nicht  bloIJend  genug  der  Gier 

Ruhm  zu  ernten  vor  Menfchen, 

keinen  will  ich  höher  preifen, 

als  der  fie  mir  vom  Fleifch  reißt. 

—  Ich  gehe  zu  Petrus. 

(Er  fchickt  fich  an  zu  gchn,  bleibt  aber,  da  der  lothrin- 

gifche  Offizier  hcranftürzt.) 
Der  Offizier:   Ein  Verrat  ifts  gewefen,   Herr; 

ein  unerhörter  Frevel 

war  uns  zu  verderben  im  Gang. 

Sie  bringen  ihn  da,  den  Normannen. 

(Es  bildet  fich  eine  Gaffe;  Lukas,  blutübcrftrömt,  ent- 
windet  fich   den  Soldaten,   die  ihn  führen  und  bricht 

vor  Tankred  zufammcn;  hinter  ihm  kommt  der  Ad- 

•  jutant.) 

Lukas:  Vergebung,  Fürft! 

In  deiner  Bruft  gönn  mir  ein  Grab! 

Verdammnis  fchluckt  mich  nicht, 

vergibft  mir  du!    (Er  ftirbt.) 
Tankred  (vor  Erregung  zähneknirfchend): 

Was  ift  gefchehn? 
Gottfried:  Wer  ift  der  Mann,  der  verendet? 
Der  Adjutant:  Der  Hauptmann  Lukas  ifts, 

ein  Führer  im  Normannenheer; 

bei  Verrat  ergriffen  wir  ihn. 
Tankred:  Gelogen! 

Kein  Normann  ift  Verräter! 

Ergriffen  ward  er  wobei? 
Raimund:  Ein  querer  Riß  fcheint  das 

durch  den  fadenfcheinigen  Mantel. 

Daß  wir  den  Dolch  nicht  bilden  fehn! 
Tankred:  Beridite  doch! 


—    73    — 

Der  Adjutant:  Die  Pilgerfchar  zog  hier  herab 

ins  Tal. 

Wir  aber, 

ich  mit  diefer  Fahne  Lanzen, 

bogen  ab,  wo  die  Mauer  vorrpringt, 

um  aus  dem  Dunkel  Umfchau  zu  halten. 

Da,  an  das  Tor  gelangt, 

—  fo  finfter  wars,  daß  wir  kaum  fahen, 

nur  taftend  merkten, 

daß  weit  es  ofTenftand  — : 

auf  den  hier  ftießen  wir,  Bruft  an  Bruft, 

gefangnen  Sarazenenknechten 

Befehl  erteilend  ins  Tor  zu  Fchwenken 

mit  den  Laftwagen,  die  fie  führten. 

Den  Weg  vertraten  wir  ihm. 

Hieb  fiel  auf  Hieb,  das  Tor  fchlug  zu, 

verfprengt  find  die  Knechte, 

und  ihn  — 

ihn  faht  Ihr  da  verenden. 
Tankred:  Wie  kams  ihn  an,  die  Vorratwagen, 

die  hinüberzuleiten  dem  da 

in  fein  zufammgeftohlnes  Neft  .  .  . 
Raimund:  Er  oder  ich!  Wählt  Fürften! 
Gottfried:  Halt  Frieden,  Raimund! 
Tankred:    ...  in   fein  zufammgeftohlnes  Neft 

er  den  Auftrag  hatte, 

dem  Feinde  auszuliefern? 

Wie  kams  ihn  an? 

Sprach  er  davon? 
Der  Adjutant:  Dies  fagte  er 

und  wollte  an  dich,  feinen  Gebieter, 

beftellt  es  wiflen: 

den  Unterhändlern,  die  der  Jüdin 
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Befreiung  erwirkt  nicht  hatten, 

hab  Unterftüt^ung  er  angeboten 

und  als  Überläufer  fich  felbft; 

verkleidet  als  Feind 

vermocht  er  den  Ausgang  der  Mine, 

die  unter  die  Mauer  geheim 

Pioniere  ergraben  hätten, 

vor  Entdeckung  zu  hüten. 

Sei  fein  Gehorfam  deinem  Ziel, 

fein  Ungehorfam  gegen  dein  Wort 

von  dir  als  Treubruch  verdammt, 

fo  mögft  du  vor  die  Hunde 

feine  Leiche  als  Futter  werfen. 
Raimund:  Vor  die  Hunde  mit  ihm, 

der  uns  um  unfer  bischen  Habe 

noch  prellen  wollte! 

Zum  Hundefraß, 

wer  begraben 

mit  feinem  lügenerftickten  Körper 

die  Erde  uns  verfeucht! 

—  Wo  find  die  Vorrats  wagen,  wo? 
Der  Adjutant:  Bewacht  von  Lothringern 

unterwegs  in  dein  Lager. 
Raimund:  Fehlt  nichts?  kein  Wagen? 
Der  Adjutant:  Keiner. 
Raimund  (verhält  mit  Mühe  die  Freude  über  eine  vage 

Ausficht,  feine  Rachgier  befriedigen  zu  können): 

Daran,  Tankred,  preß  ich  dir  aus 

deinen  langgefchuldeten  Tribut! 

(Zu  feinen  Leuten): 

Umftellt  die  Bekehrte! 

In  unfrem  Kreis  fei  fie  geborgen 

vor  einem  Anblick, 
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der  Heiden  und  Juden  felbft 

mit  Ekel  fchütteln  müßte. 
Gottfried  (hat   nch   inzwifchcn    mit   den   Fürften   be- 

fprochcn): 

Die  Fürften,   Tankred,   verwehren    dirs   nicht, 

frei  nach  deinem  Ermeffen 

mit  diefem  in  ZwieHcht  Hingegangenem 

zu  fchalten. 
Tankred  (nachdem   er  dem  Toten   die  Augen  zuge- 
drückt hat): 

Wir  fmd,  folange  wir  Leben  haben, 

Piehft  du,  armer  Bruder, 

einander  böfe  Willenstiere, 

und  unfre  Nahrung  ift 

das  Blut  von  denen,  die  wir  ermorden. 

Und  immer  näheres  und  verwandtres 

fordert  zum  Trunk 

unfere  gierverfieberte  Gurgel, 

bis  endlich  im  Allergeliebteften : 

König  am  Thron  oder  Weib  im  Arm 

ermordend 

an  den  eignen  Puls  wir  die  Lippen  fe^en. 

Dann  Fmd  wir  frei  vom  Fluch  zu  wollen 

und  gehen  drauf. 

Ich  war  dir  gut,  mein  Bruder. 

Daß  du  ftarbft,  hab  Dank  dafür; 

ins  Grab  zu  dir, 

der  feinem  Herzen  Treue  durfte  halten, 

will  ich  Erinnrung  betten, 

daß  auch  mir  ein  Herz  fchlägt, 

das  Pich  bekennen  wollte, 

und  nicht  es  durfte. 

—  Hebt  die  Leiche  aufs  Schild! 
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(Zum  Hauptmann  Dudo): 

Das  Mädchen  bringft  du  in  mein  Zelt 

und  hafteft  für  pflegfame  Sicherheit. 

Der  Bußpflicht  zu  genügen 

bleib  ich  außen  die  Nacht. 

In  der  Tagdämmerung  geb  ich  zu  wiffen, 

was  fich  gebietet, 

auf  daß  die  fchlingernde  Pilgerfahrt, 

fchledit  gefteuert, 

an  felfigem  Buchtenmund  nicht  zerfchelle. 

Die  Lofung  heißt: 

Auf  Zion  Rotbarte! 
Die  Normannen  (leife,  aber  beftimmt;  wie  aus  einem 

Mund): 

Auf  Zion  Rotbarte! 

(Tankred  geht  mit  der  Leiche,  die  von  zwei  Normannen 

getragen  wird,  nach  der  Ölbergfeite  ab.) 
Gottfried:  Gehetzt  von  Angft,  Kleinmut  und  Zank 

ging  unfer  Atmen,  Gefährten, 

feit  langem  oberflächlich  und  dünn; 

das  darf  vorüber  fein. 

Was  Petrus,  zu  Gerichten  begnadet, 

aus  himmlifchem  Gebot  uns  vorfchrieb, 

ift  treu  befolgt: 

Stärkung  fanden  wir 

auf  dem  Berg  in  der  Andacht, 

und  Einigkeit  im  guten  Willen  aller; 

denn  Tankred  auch 

lenkt  ein  in  ernfte  Buße. 

Wir  trennen  uns  nunmehr 

in  Frieden  und  voll  Vertraun« 

Bis  der  Hornruf  lautauf  fturmbläft, 

bleibt  uns  noch  kurze  Erquickung. 
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Gcb  jeder  mir  die  Hand, 
die  Pich  vom  Schwert  erft  löft 
zum  Dankgebet. 
Dir,  Dudo,  für  Tankred, 
als  erftem  die  Bruderhand. 
(Er  geht.    Allgemeiner  Aufbruch.) 
Raimund:  Das  Mädchen  Beatrix 

will  ich  in  Sorge  nehmen,  Legat. 
Der  Legat:  Mein  Rat  ift,  den  KlarifTinen 
nach  Bethlehem  fie  zu  weifen; 
doch  foll  fie  nicht  gehindert  werden, 
wie  fie  mag.  Pich  zu  entfcheiden. 
Raimund:  Will  mit  dem  kommenden  Tag 
dahin  fie  fich  entfchließen, 
wähl  ich  ihr  zuverläfPige  Knechte. 
Sie  Pieht  fehr  angegriffen  aus; 
für  je^t  tut  Raften  ihr  not. 
Der  Legat:  Nimm  dich  bei  der  Kandare,  Rai- 
mund; 
an  diefem  unzerlegten  Strahl 
einer  Schönheitsfonne 
kann  man  nur  Engel  werden 
oder  Teufel. 

(Er  küßt  üe  auf  die  Stirne  und  geht.) 
Dudo  (tritt  zu  Jael,  die  völlig  in  fich  verloren  unter  den 

Provenzalen  fteht): 
Im  Auftrag  Tankreds,  meines  Herrn : 
wolle  von  mir 

in  unfer  Lager  dich  führen  laffen; 
das  Herzogszelt  fteht  dir  bereitet 
zu  nötiger  Ruh. 
Der  Fürft  bleibt  ferne. 
Raimund:  Kein  Auftrag  gilt; 
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das  Mädchen  behält  frei  zu  beftimmen. 

—  Erfaß  mich  richtig,  Beatrix: 
ins  Klofter  weift  dich  kein  Zwang. 
Behagt  es  dir 

länger  in  meiner  Näh  zu  verweilen, 

wie  mein  Kind  will  ich  dich  halten. 

Unterweifung  follft  du  empfangen, 

und  jede  Pflege  wird  dir  gewidmet, 

gleich  welche  in  meinem  Land 

eine  Gräfin  erwartet. 

(Die  Normannen  werden  unruhig.) 
Dudo:  Ich  bitte  mit  Grund:  folge  mir. 

Hat  unfer  Fürft  fo  viel  gewagt 

deine  Seele  zu  retten, 

feinem  Wunfeh  willfährig  zu  fein 

erfcheint  willkommene  Pflicht. 
Raimund:  Ein  leifes  Wort,  befler  als  ein  lautes, 

wird  deiner  Taubheit  fich  hörbar  machen. 

(Ihr  ins  Ohr): 

Der  hier  Verreckte  war  fchändlich  nur, 

weil  er  dem  Tod  mitten  ins  Geficht 

log. 

Sein  Verrat  war  Arm  ohne  Willen; 

das  Haupt  kenn  ich. 

Er  ift  verloren,  fchreift  du  auf, 

oder  geb  ich  mein  Wiffen  bekannt. 

Begraben  in  uns  Dreien  folls  verbleiben, 

darauf  mein  Wort, 

willft  du  die  Nacht,  die  kurze  Stunde, 

in  meinem  Zelt 

Freundlichkeit  mir  erweifen. 

—  Ein  Fürftenleben,  ein  Völkerlos, 
kann  ehrenvoller  nicht  geknetet  werden, 
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als  von  durchfichtig  weißen  Fingern. 
Jael:  Ich  weiß  von  keinem  Verrat. 

Deine  Kette  von  fchwerem  Verdacht 

magft  du  an  die  Mondfichel  anhaken. 

Ich  will  dir  die  Stunde  Tchenken, 

weil  fo  mirs  wohlgefällt. 

—  Nicht  die  Hand!  ich  gehe  ungeftüt^t. 
Stimmen  aus  der  Normannenfchar: 

Laß  es  nicht  zu,  Dudo! 

Laß  es  nicht  zu! 
Dudo:  Steh  ab,  Beatrix! 

Du  wählft  zu  fchlagendem  Wetter! 
Jael:  Dem  Fürften  Tankred  fag: 

kehr  ich  zurück,  gefchiehts  zu  fordern, 

was  er  danach 

nimmermehr  weigern  kann. 

Oael  geht  mit  Raimund  und  den  Provenzalen  ab.    Auf 

dem  Schauplal?  bleiben  nur  Dudo  und  die  Normannen.) 
Rufe  aus  der  Normannenfchar: 

Sie  foU  nicht  mit  ihm  gehn! 
Einer:  Gib  Befehl,  Hauptmann, 

daß  wir  losftürzen 

fie  weg  ihm  zu  reißen! 
Ein  zweiter:  Der  Fürft  hat  klardargelegt, 

weshalb  er  das  Mädchen 

nicht  aus  den  Händen  laffen  durfte. 
Ein  dritter:   Da   unferes   mutvollen  Eintretens 

bedürftig  er  war, 

fmd  wir  wie  feige  Katzen 

zur  Seite  gefchlichen. 
Der  zweite:  Ihm  fiel  das  Mädchen  in  Gewalt; 

ihm  gehört  fie  und  uns. 

Ein  Räuber,  wer  fie  fortfchleppt! 


—    80    — 

Der  dritte:  Die  Ehre  gebietet, 

wo  wir  fchwach  waren, 

als  Starke  zu  beftehn. 
Ein  vierter:  Ihn  hat  fie  vor  Tod  errettet 

und  uns 

Fürftenmörder  zu  fein  bewahrt. 

Sie  muß  wie  eine  Heilige 

in  unferen  Reihen  gehalten  werden! 
Viele  Stimmen:  Wie  eine  Heilige! 

Gib  Befehl,  Hauptmann: 

eine  Glorie  blinkender  Schwerter 

für  die  Heilige! 
Dudo:  Ich  hab  in  Gottfrieds  Hand 

eingefchlagen 

zu  Frieden  und  Eintracht. 

Kehrt  der  Herzog,  unfer  Herr, 

vollberechtet  zurück, 

mag  er,  fo  ers  nötig  erachtet, 

ftrafen : 

vielleicht  Raub,  vielleicht  Undank. 
Ein  fehr  junger  deutfcher  Ritter  (tritt  vor): 

Einer  war  unter  uns, 

der  Dienen  zu  Andacht  heiligte 

und  feines  Herrn  Gebote 

nicht  mit  dem  Ohr  empfing. 

So  in  feinen  Herrn  verfenkt 

wußte  er  Fich, 

daß  er  den  Drang  der  eigenen  Bruft 

als  Gebot  des  Gebieters 

nicht  mißverftehen  konnte. 

Lukas  ift  diefer  gewefen. 
Viele:  Wir  wollen  wie  Lukas  fein! 
Der  Ritter:  Wer  mit  mir  will  es  wagen, 
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die  Ahnung  des  Rechten 

kühn  in  der  eignen  Bruft  zu  wecken? 

Mehr  bedarfs  nicht 

als  an  der  Hand  Finger, 

die  Mauer  an  der  Stelle  einzubrechen, 

wo  fie  gelockert  fteht 

über  dem  ergrabenen  Gang. 

Noch  find  die  Sarazenen 

des  Durchbruchs  nicht  gewärtig; 

eh  vor  ihn  Pie  lieh  keilen, 

hat  unfer  Antwerk 

die  heillofe  Brefche  geftoßen. 

Eine  Rotte  mit  mir: 

Jerufalem  für  Tankred! 
Etliche:  Jerufalem  für  Tankred! 
Der  Ritter:  Hört  Ihr  die  Mauer  krachen 

wie  eine  alte  Welt, 

die  ihr  Junges  gebären  muß, 

dann: 

die  anderen  alle  uns  nach! 

(Die  Ritter  und   mehrere  Krieger  ftürmen   ins  Lager.) 
Dudo  (hält  feine  Leute  zurück): 

Wir  anderen  aber,  Gefährten, 

Pmd  ärmer  nicht  an  Mut, 

weil  wir  Kampfluft  verhalten, 

bis  aller  Hände  kundigfte 

die  richtigen  Schleufen  öffnet. 

Wir  wollen  einer  dem  anderen  ftärken 

den  Mut  zur  Geduld. 

Der  Führer  kommt  uns  zu  führen 

bald. 

(Der  Feldrcher  kommt  herangeftürzt.) 
Der  Feldfcher:  Das  andre  Siegel  ift  aufgetan; 
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ihm  irt  hcrausgcfprül?t  das  rote  Pferd 

und  zifdit  und  Ttampft 

quer  im  Sprung 

von  allen  Ecken! 

Aus  den  Nürtern  dampft  es 

den  feurigen  Qualm  der  Hölle; 

das  Böfe,das  kaltlauernd  unter  den  Scheiten  lag, 

geht  auf  in  Brand! 

(Man    hört    einigemale   die   Stöße   der   Mauerbrecher 

aus  dem  Normannenlager.) 

Es  dröhnt  uns  an! 

Berget  mich  unter  euch,  Brüder! 

Wo  ift  der  Herzog,  mein  Bruder? 

Ich  hab  feine  Seele  nicht  erwürget 

um  des  Zeugnlffes  willen,  das  er  hatte; 

ich  hab  feine  Seele  nicht  erwürgt 

um  des  Gottwortes  willen! 

Ich  will  ihm  die  Füße  küffen, 

Böfes  ift  ungefchehn; 

ich  fürchte  mich. 
Die  Normannen  (einzeln): 

An  die  Mauer  rücken  die  Bleiden, 

die  Böcke  fahren  in  den  Stein! 
Der  Fei  df  dl  er  :DerTag  des  Zorns  ift  gekommen, 

das  himmlifche  Jerufalem  ift  nah! 

(Er  läuft  davon.) 
Die  Normannen  (durcheinand) : 

—  Das  rote  Pferd  ift  los! 

—  Der  Tag  des  Zorns  ift  gekommen! 

—  Wir  ftöhnen  in  Schuldgewölk, 
und  das  himmlifdie  Jerufalem 
ftrahlend  hängt  über  uns! 

—  Laß  uns  zum  Kampf! 
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—  Sühne  für  Tankred! 

—  Sieg  für  Tankred! 

(Tankrcd  tritt  auf.    Das  Dröhnen  der  Sturmmafchinen 

bricht  ab.) 
Tankred:  Was  foll  diefes  Slierbrüllen, 
das  mich  aus  Halbvollführtem 
zur  Umkehr  zwingt? 
Hat  euch  der  Wahnfmn? 
Dudo:  Ein  guter  Geift  fchwellt  ihre  Bereitfdiaft: 
die  Scham  vergangener  Kleinmut; 
ein  böfer  Geift  aber 
zerbricht  der  Vernunft  alle  Knochen. 
Sie    drängen    zum    Kampf  und    Pmd    unauf- 

haltfam. 
(Der  junge  Kleriker  kommt  rafch  und  leicht,  wie  von 
einer  Wolke  getragen;   er   fpricht   fchnell,  aber  ganz 

ohne  Nachdruck.) 
Der  junge  Kleriker: 
Dein  Glanz  hat  Neid  erweckt, 
Haß  deine  Schärfe; 

da  Haß  und  Neid  ihren  EfTig  über  dich  goffen, 
furchtlos  bift  du  zur  Hand  geblieben 
dem  Handwerksmeifter. 
Dafür  hat  im  ätzenden  Efllg 
er  unverfehrt  dich  erhalten 
und  läßt  dich  erkennen  an  fichtbaren  Zeichen, 
daß  gut, 

gut  vor  ihm  du  befunden  bift. 
Sein  Zorn 

hat  Feuer  auf  die  Neider  und  Haffer  geworfen: 
loh  brennt  Raimunds  Prunkgezelt. 
Wer  Flamme  felber  ift, 
der  allein  ift  von  göttlichem  Stoff, 

6* 
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unzcrftörbar. 

Auf  daß  wir  Afchc  werden  an  dir, 

fchlag  auf,  Tankred! 

heiß,  hoch,  rot  fchlag  auf! 
Die  Normannen  (alle  zufamnicn): 

Heil  Tankred! 

Tankred  und  Sieg! 

Jerufalem  für  Tankred! 
Tankred  (die  Rufe  überfchreiend): 

Heimat  der  Seele! 

Vergaß  man  den  Hall? 

Hob  er  uns  fort  der  gefegneten  Scholle 

zu  Abenteuer? 

Wer  Heimat  der  Seele  erobern  will, 

muß, 

was  im  eignen  Brufttobel  zu  todftürzen 

unwiderftehlich  lockt, 

als  Bild  nach  außen  voltfchlagen ! 

Allein  fo  verwandelte  Lockung 

entbinde  die  Draufgängerei! 

Euch  wirft  nur  wüftender  Tatendrang! 

Weigert  ihm! 
Die  Normannen: 

Wir  wollen  Jerufalem! 
Dudo:  Klobigem  Kampfgelüft 

bin  audi  ich  entgegengetreten; 

aber  nicht  als  Nachzügler,  Herr, 

laß  in  Jerufalem  uns  befunden  fein. 
Tankred:  Weil  ich  als  Erfte  uns  will, 

deshalb  gebiet  ich: 

Arm  und  Gemüt  zur  Ruh! 

Die  Stunde  ift  noch  fern  ungeeignet 

für  bedachtlofes  Ungeftüm. 


85 


Dudo:  Die  Weisfagung  des  Petrus  fichert  zu, 

am  Morgen  nach  der  Ölbergandadit 

erobern  wir  die  Stadt. 

Fröftlichkeit 

läßt  Morgentau  fchon  gewärtigen. 
Tankred:  Die  Weisfagung  war  falfch. 

Sie  warf  den  Mut  wie  einen  Falken  hoch, 

und  der  Reiher  war  lang  nicht  erftöbert. 

Möcht  ich  es  felbft  nicht  lieber, 

dreinfchlagend 

wild  mich  an  den  Moment  wegwerfen, 

als  zuwartend  immer  umfallender  werden, 

bis   endlich   Himmel   und  Hölle   umfchließend 

ich  nirgends  mehr  Zuflucht  finde  vor  mir? 

—  Hier,  der  kommt, 

nachdem  er  mir  Buße  ausgefonnen, 

foll  es  beftätigen;  Petrus. 

(Pcfrus  tritt  auf.) 

Ich  will  es  felbft  noch  einmal  gewiß, 

daß  meine  Welt,  durchaus  geformt, 

nur  im  Mondfchatten  grauverfloffen  erfdieint. 

Sprach  das  die  Stimme,  Seher: 

„Dann  erft  beugt  Pich  Zion  dem  Kreuz, 

wenn 

aufgetan  dem  Erlöfer 

an  entfeffelter  Seelenqual 

brach 

das  Herz  von  Jerufalem.* 

Wars  fo  vom  Erzengel  offenbart? 
Die  Normannen:  Das  Herz  von  Jerufalem? 

Wer  ifts,  daß  wir  es  brechen? 
Petrus:  Ich  weiß  von  deinen   Gefiditen  nicht. 

Was  meines  war,  ift  jedem  vertraut. 
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Soll  deines  entfcheidender  gelten, 

und  willft  du  deine  Landsmannrchaft 

in  unnützem  Sturm  nicht  gefchladitet, 

tu  Buße. 
Dudo:  Tu  Buße,  Fürft,  vor  unfren  Augen. 

Wir  wollen  glauben  können, 

daß  du  uns  nidit  zur  Strafe  zurückhältft. 

Wir  gehen  Tonft  los  ohne  didi. 
Tankred  (tritt  auf  einen  Steinhügel): 

Glauben  entfaltet  Flügel; 

mit  taufend  Füßen  Beweis 

wird  doch  nur  am  Boden  gekrochen. 

Ein  Herz  ift,  das  brechen  muß; 

es  ift  Herz,  weil  ichs  glaube. 

Mein  Glauben  fei  euch  bewiefen; 

Ihr  feid  nidit  Liebende! 

—  Ich  bin  zu  Schwerftem  bereit. 

Das  befahl  der  Legat: 

treib  mir  den  Hochmutsteufel  aus 

und  ftoß  meiner  Ruhmgier  ins  Herz. 
Petrus:  An  der  Seite  hängt  dir  dein  Schwert 

Rotbarte; 

du  hältft  es  mehr  wert  als  Atmen. 

Gib  mir  dein  Schwert! 
Tankred:  Petrus! 

Den  Glauben  an  mich, 

damit  rundum  er  aufgeht, 

mir  reißt  du  ihn  aus  der  Bruft? 
Petrus:  Gib  mir  dein  Schwert! 
Tankred:  —  Da!  nimm! 

Kämpfen  ift  abgetan. 

Geht  Ihr 

allein. 
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Petrus:  Wer  foll  es  führen 

Tankreds  Schwert? 
Tankred:  Mein  Widerpart: 

die  Befonnenheit. 
Petrus:  So  führe  es  Dudo! 

Es  fchuidet  ungetilgt  das  Gelöbnis, 

als  erftes  Kreuz  dem  Himmel  zu  künden 

den  Fall  Jerufalems. 

Hab  das  in  Acht! 

—  Ich  gehe  dem  Legaten  melden, 

daß  deine  Sühne  geleiftet  ift. 

(Petrus  geht;  die  Normannen  ziehen  fich  Ttill  und  ge- 
drückt zurück.) 
Der  junge  Kleriker:  Das  will  ich  beten: 

Barmherziger! 

So  einer  an  Liebe 

nur  wirklich  gar  nicht  übrig  bleibt, 

laß  Du  von  ihm 

in  einem  Menfchen  Dich  lieben, 

nicht  in  den  Wolken! 

(Er  geht.    Tankred  bleibt  allein.) 
Tankred  (schäumend):  Herz  von  Jerufalem! 

Hab  ich  verkannt 

in  wem,  Herz, 

dein  Schlag  zu  erhoeben  ift, 

oder  bin  ich  nicht  erwählt 

dich,  Herz, 

fchaudernd  zu  opfern  — 

wohl  bin  ich  dann 

vom  Geift  aus  ein  elend  Betrogner, 

wohl  dann  geb  ich  mich  frei, 

die  Erde  ihrer  Macht  zu  entfpannen 

nicht  kalten  Bluts! 
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Bruft  an  Bruft 

beiß  ich  die  Zähne  ihr  ein 

und  jauchze 

ihr! 

Dudo ! 
Dudo  (kommt  zurück): 

Wilirt  du  befehlen,  Fürft? 
Tankred:  Brachtet  du  in  mein  Zelt  das  Mäd- 
chen? 
Dudo:  Herr,  —  nein. 
Tankred:  Wo  ift  fie? 
Dudo:  Fruchtlos  fiel  meine  Mahnung  ab. 

Ihr  gefiel 

Mächtigeren  fich  anzurchließen. 

Kehrt  Tie  zurück,  gefchiehts  zu  fordern, 

was  du  danach 

nimmermehr  weigern  kannft. 

Das  war  ihr  Dank. 
Tankred:  Dudo!  Dudo! 

Schaff  mir  das  Mädchen  auf  der  Stelle! 
Dudo:  Die  Normannen  ratlos 

find  zu  den  Zelten  gefchlichen. 

Wer  foll  ihr  Führer  fein? 

Deinem  Schwert  bin  ich  verpflichtet. 
Tankred:  Schaff  auf  der  Stelle  das  Mädchen! 
Dudo:  Ein  heller  Sdiein  bekommt  Geftalt. 

Sie  ifts. 

(Dudo   auf  einen  Wink  Tankreds   entfernt   fich.    Jael 

tritt  auf.  —  Langes  Schweigen.) 
Tankred  (bedrohlich): 

Du  kommft  woher? 
Jael:  Aus  Raimunds  Lager 
Tankred:  Wer  in  Raimunds  Lager  zu  gehn 
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hat  dich  geheißen? 
Jael:  Kein  Geheiß  hat  je  mir  gegolten, 

als  Zwang  aus  mir  felbft. 
Tankred:  War  der  Befehl  dir  entgangen, 

für  diefe  Nacht 

mein  Zelt  dir  zu  bereiten? 
Jael:  Dem  Ausblick   ins  Freie   bin   ich    gefolgt 
Tankred:  Der  führte  dich  in  Raimunds  Lager? 
Jael:  Er  führte  mich  in  Raimunds  Zelt. 
Tankred:  Ich  habe  nicht  verhört? 

Du  trittft  zu  mir 

kommend  aus  feinem  Zelt? 
Jael:  Aus  feinen  Armen. 
Tankred   (ein  kurzer,  gepreßter  Schrei): 

Ah! 

—  Jael: 

von  einem  Plan  ging  mein  Träumen, 

zu  dem  Gott  mich  gebraucht; 

dich  innen  in  meinem  Traum 

als  Tronende  fah  ich: 

Erträumtes  aus  dem  des  Träumenden. 

Nur  Menfchen  träumen. 

Da  mit  meinem  Schwert 

der  Raufch  mir  genommen  ift 

mich  zu  fpiegeln, 

bin  ich  menfchlicher  Art  nidit  mehr, 

träume  nicht  mehr, 

bin  wach, 

eine  Urkraft. 

Gleich  meinen  Gefchwiftern,  Feuer  und  Erde, 

wach  wirkend, 

kenn  ich  kein  Inneres, 

ergreif  da»  Erfchaffne  aus  Ichfucht, 
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und  ahne  ein  erftcsmal, 

füchtig  mir  es  zu  zwingen 

das  weltenweit  Unverwandte. 

Beim  erften  Blick  auf  dein  Du 

muß  ich  dich,  du, 

von  Manneshauch  triefend  fehn. 

—  Weshalb  kommft  du  zurück? 
Jael:  Ich  weiß  es  nicht  mehr. 

Ich  wußte  es,  da  ich  jenen  verließ. 

Vor  dem  Gewandelten,  der  mich  empfing, 

hdb  ichs  vergeffen. 
Tankred:  Vor  der  Wahrheit  befangen; 

Herz  wird  nur  das  entzweigerißne 

in  Ich  und  Du. 
Jael:  Nimmermehr  wird  der  begreifen, 

daß  der  Entfchluß, 

gleichviel  wie  weit  er  ins  Werk  gedieh, 

mein  Wundfein  ins  Vereitern  brachte. 
Tankred:  Wozu  warft  du  entfchloffen? 
Jael:  Um  deinen  Verrat  in  fich  zu  begraben, 

mich  als  Preis 

hat  Raimund  begehrt. 
Tankred:  Seine   Lift   durchfchauteft  du   nicht? 
Jael:  Ich  habe  den  Lohn  gefchaut, 

den  ich  von  dir  hätte  fordern  muffen. 

Doch  da  er  nach  meinem  Nacken  griff, 

ein  fühlloses  Stück  an  fich  zu  reißen, 

brach  Feuer  aus  am  Licht, 

das  mir  zur  Taufe  leuchtete, 

und  wie  feit  je 

haffe  ich  keinen  wie  mich. 
Tankred:  Ift  das  die  Wahrheit? 

Er  hat  dich  nidit  geküßt? 
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(Es  Tcheint  einen  Augenblick,  als  müßte  er  fie  in  die 

Arme  nehmen.) 
J  a  c  1 :  —  Aber  mich  hinzugeben  war  ich  entfchloITen ! 

haft  du  mich  nicht  gehört? 

Daß  aus  der  Seele  der  Ausfa^  frißt, 

weil  ich  bereit  war, 

verftehft  du  nicht? 
Tankred:  Dein  Mund  ift  ungeküßt? 
Jael:  Und  daß  ichs  auf  mich  nahm, 

um  dir  zu  deiner  Tat  zu  überhelfen; 

verftehft  du  mich  denn  wirklich  nicht? 
Tankred   (in  gewaltigem  Ausbruch): 

Nein!  Ich  verftehe  dich  nicht  mehr! 

(Jael  wird  von  heftigem  Beben  erfaßt.) 

Ich  fpüre,  daß  du  bift, 

zu  ergreifen  ein  Ding, 

nicht  zu  begreifen; 

ein  Ding  mich  dran  zu  verlieren, 

nicht  mich  zu  finden. 

Die  Fetten  Träume,  die  aus  Vergangnem 

Bruft  und  GePicht  dir  verhüllen, 

da,  fo,  wie  diefen  Schleier 

ftreife  ich  dir  von  den  Schultern  herab 

und  tret  Pie  mit  Füßen: 

was  du  mir  fchienft, 

meines  Glaubens  lebendige  Fackel, 

ift  mir  verlöfcht; 

verraucht  und  verwefen 

im  Niedergang  eines  Mondentruges 

du,  Nerv  und  Ambra  in  ihm; 

und  was  in  feinem  blaffen  Schein 

aus  deinem  Wollen  zu  Form  gerann  .  .  . 
Jael:  Für  dich  das  Getane! 
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Dich  zu  erretten 

wählte  ich  Taufe  ftatt  Tod! 
Tankred:  ...  ich  will  es  nicht  für  midi  getan! 

Durchtränkt  will  ich  dich  nicht  von  mir, 

nein,  nicht  aus  Nebel  Geift; 

durchtränkt  von  mir  will  ich  dich  nicht, 

nein,  nicht! 
Jael:  Mein  Glaube  ift  deiner! 
Tankred:  Ureigen  wie  du  hervortratft, 

nackt,  einfam  aus  der  Werdenacht: 

nicht  zu  mir  bift  du  verwandt, 

als  einfam  wie  ich  dich  tragen  zu  muffen; 

nicht,  nirgendin  bift  du  mir  nah, 

als  in  dir  im  Raufch  der  unendlichen  Ferne  .  .  . 
lael:  Nicht! 

oder  mach  ganz  mich  gar! 
Tankred:  .  .  *  was  du  mir  fchienft, 

nicht  bift  du  geworden, 

Schwefter  im  Glauben  bift  du  mir  nicht! 

Sag  nein  dazu,  fag  nein! 

Oael,    vom    Herzkrampf   befallen,    ftürzt    nieder;    aus 

ihrem  Mund  ringelt  fich  ein  leifes  Schluchzen  wie  ein 

dllnnes,  fchmales  Band  hervor.) 

Schwör  diefen  Glauben  ab, 

den  fremder  Zwang  in  dich  gelegt! 

Jael  bift  du,  die  Jüdin; 

bekenne  den  Herrn,  der  einzig  ift! 
Jael:  Ich  glaube  nur  an  einen  Gott. 
Tankred:  Nenn  ihn! 

Wer  ift  dein  Gott,  der  einzig  ift! 
Jael  (verhauchend): 

Du,  mein  Erlöfer  — 

mein  Geliebter. 
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Tankrcd:  Schöne  Jael! 

(Er  wirft  fich  über  Tic  —  Ein  Hornruf  von  ferne;  ein 

zweiter  antwortet,  ein  dritter.    Kampf  von  allen  Seiten 

toft  auf.     Auf  der  Mauer   erfcheinen  Sarazenen   und 

Normannen  im  Handgemenge.    Ein  Pfeilregen  praffelt 

hernieder.  Zwei  Pfeile  bohren  fich  in  Jaels  offene  Hände. 

Sie    liegt    da    in    der    Stellung    einer    Gekreuzigten.) 
Dudo  (auf  der  Mauer): 

Auf  Zion,  Tankrcd,  dein  Schwert! 
Rufe  der  Normannen  (ineinand   fich  verkettend): 

Auf  Zion  Rotbarte! 
Tank  red  (horcht,  erhebt  fich;   die  Kreuzfahrer  find  in 

die  Stadt   eingedrungen,   die   Mauer   wird   frei,   Stille 

tritt  ein): 

Gejagd  ift  nichts, 

und  ift  erlegt  — 

dennoch; 

das  Harte  wars, 

und  war  das  Sanfte  — 

dennoch; 

grell  kommt  das  Tagen, 

und  für  mich  mild 

in  heller  Tiefe  gebreitet 

mein  Land  für  immer  — 

dennoch. 

(Der    Tag    bricht    plötzlich    an.      Tankred,    von    der 

fchmerzend- grellen   Sonne   getroffen,    erblaßt,    fchlägt 

die  Hände  vors  Geficht,  wankt.    Die  beiden  Geftalten 

find  im  Licht  aufgezehrt.) 


Gedruckt  im  Jahre  1913  bei  Mori^  Köhler 
Brandenburg  (Havel) 


Druckfehlerverzeichnis 

Seite  65,  Zeile  5  von  unten  lies;  wider  mich 


63, 

,      7 

n 

n                  n 

widertreten 

78, 

.    16 

n 

oben 

Pflicht 

87, 

,      9 

n 

unten     „ 

erbeben 

89. 

,    15 

n 

»                 n 

Erträumtes 

aus  dem  Stoff  des  Träumenden 
95,      »15  von  oben   lies:   gejagt 


AXEL  JUNCKER  VERLAG,  BERLIN  W  15 


Neue  hervorragende 


Lyrik 


Anton  Wildgans  /  Und  hättet  der  Liebe  nicht 
5.  Auflage.   5.50  Mk.  geb. 

Anton  Wildgans  /  Herbstfrühling 
3.  Auflage.    4  Mk.  geb. 

BERLINER  NATIONALZEITUNG:  Das  ist  ein  Buch, 
das  reine  Gefühle  wachzurufen  weiß.  Mehr  und 
dankbareres  kann  schon  nicht  gesagt  werden.  Ein 
gutes  Buch  und  ein  reines.    Man  muß  es  haben. 

Franz  Werfel  /  Der  Weltfreund 
2.  Auflage.    4  Mk.  geb. 

BERLINER  TAGEBLATT:  Ganz  unglaublich  starke 
Gedichte  eines  hochbegabten  Lyrikers. 
FRANKFURTER    ZEITUNG:    Wenn     nicht    alles 
täuscht,   ist  da  ein  ganz,   ganz  großer  deutscher 
Dichter  hervorgegangen. 

Franz  Theodor  Csokor  /  Die  Gewalten  / 
Balladen 

3.50  Mk.  geh. 

VOSSISCHE  ZEITUNG:  Unter  den  Balladen  sind 
kraftvoll  eigenartige  Stücke.  Csokor  hat  ein  aus- 
gesprochenes Talent  gerade  für  die  Ballade.  Sein 
Stil  ist  straf!  und  energisch. 

S.  D.  Steinberg  /  Die  blaue  Stunde 
3  Mk.  geb. 

DER  TAG  (E.  v.  Bodmann):  Eine  Seele  von  emp- 
findsamer Fähigheit,  auf  das  Schattenspiel  des 
Lebens  zu  reagieren,  drückt  sich  in  diesen  schlank- 
gcstilten  und  blankgeschliffenen  Gedichten  aus. 


AXEL  JUNCKER  VERLAG,  BERLIN  W  li 

Otto  Pick  /  Freundliches  Erleben 
5  M.  geb. 

OESTERR.  RUNDSCHAU  (Prof.  Fcrd.  Grcgori; 
Hinter  dem  „Freundlichen  Erleben"  steht  ein  wahr 
haftfreundlicherMensch,den  man  liebgewinnen  kanr 

Elisabeth  Barett- Browning  /  Sonette  au: 

dem  Portugiesischen 

Übersetzt  von  Helene  Scheu-Rieß.  5  Mk.  geh 
DIE  ZEIT  (Wien):  Mit  aller  Hingebung  innige 
Nachfühlens  folgt  Helene  Scheu-Rieß  den  zarte? 
und  tiefen  Empfindungswegen  dieser  Dichtungen 
und  ihre  Übersetzungen  sind  vom  Pulsschlag  jenes 
inneren  Mitlebens  durchseelt,  das  zuweilen  ei 
schier  Unübertragbares  an  Duft  und  Traum  als  einei 
letzten  feinenPerlenfarbenglanz  mit  herüberzittern  Iä£ 

Emile  Verhaeren  /  Gedichte 

Übersetzt  von  Erna  Rehwoldt.  5  Mk.  geb 
in  Leder  6.50  Mk. 

Von  diesem  größten  Lyriker  der  gegenwärtige» 
modernen  Literatur  sagt  Dr.  J.  E.  Poritjky:  . . .  ih 
liebe  ich,  weil  er  bei  seiner  fabelhaften  Begabun, 
so  durch  und  durch  menschlich  geblieben  ist.  Ah 
welch  ein  prachtvoller  Mensch  steht  hinter  diesen 
gewaltigen  Dichter.  Während  ich  seine  Gedicht« 
lese,  flüstert  mein  Herz  mir  zu,  daß  hier  ein  Mensci 
seine  tiefste  Seele  aufgetan  hat,  die  zu  mir  spricht . . 
Möchte  sie  doch  zu  allen  sprechen  . . . 

Max  Brod  /  Tagebuch  in  Versen 

Preis  2  Mk.,  geb.  5  Mk.  Handschriftlic 
gezeichnete  Luxusausgabe  in  Leder  12  Mh 

DER  TAG  (Berlin):  Diese  neuen  Brodschen  Ot 
dichte  sind  nicht  geschlossener  Türen  bedürftig 
um  ihrer  habhaft  zu  werden.  Man  könnte  sic'i^ 
der  Elektrischen  lesen,  weil  sie  von  lebendige: 
Dingen  berichten.  Man  kann  sie  gut  für  den  Vor 
tragstisch  brauchen.  Und  sie  haben  tro^jdem  nicht 
mit  der  bequemen  Unterhaltungslyrik  gemein.  Si 
werden  durchgreifei^r — 
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